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Ueber den Beitritt Badens zu dem größeren Zolle
deß Vereine .

15

Wir wenden uns nun zu der Frage , ob die Gruͤnde , welche

Baden abhalten mußten , dembayeriſch - wuͤrtembergiſchenVer —

und eine beizutren , auf gleiche Weiſe dem Anſchluſſe des Großher —

»zogthums an den groͤßern Verein entgegenſtehen , in welchen die

beiden bisher beſtandenen Vereine ſich aufloͤſen ſollen ?

tiked

Dieſe Frage entſchieden mit : Nein ! zu beantworten , koͤn⸗

ſce nen wir keinen Augenblick Bedenken tragen .

Jener Verein gewaͤhrt , was in unſern eifrigſten Wuͤnſchen

lag , von dem Augenblicke an , da wir zum erſtenmal die Lage

des deutſchen Handels zum Gegenſtand unſerer ernſtern Betrach⸗

tungen machten . Er entſpricht im Weſentlichen den Anſichten ,

die wir bereits vor 14 Jahren uͤber das wirkſamſte Heilmittel

eines beklagenswerthen Zuſtandes uns angeeignet hatten , und

alle Verſuche , die zu theilweiſer Milderung deſſelben gemacht wor⸗

den , dienten nur dazu , unſere Ueberzeugung zu beſtärken , daß

nur ein Verein , der alle Bundeslaͤnder , oder wenigſtens die

große Mehrheit , in einem weitausgedehnten , abgerundeten Markte

umfaſſe , eine befriedigende Huͤlfe gewaͤhren köͤnne.

Die Gebiete der vereinten Staaten bilden in ihter Ge⸗

ſammtheit bereits einen Markt von mehr als 20 Mill Einwohner .

Mehrere andere Laͤndern ſtehen im Begriffe , beizutreten , oder

haben ihren Beitritt ſchon erklaͤrt , und nur wenige befinden ſich ,

wie Baden , in einer Lage , welche eine Wahl geſtattet .

Wie fruͤher, ſo konnte uns auch jetzt nur die Hoͤhe der

Zolltarife vom Beitritte abhalten .
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Es iſt nun wohl nicht zu verkennen , daß ſelbſt dem großen
Vereine gegenuͤber die Vortheile unſerer geographiſchen Lage
nicht verloren gehen , daß unſer Land an drei ſchiffbaren Stroͤ —
men gelegen , einer freien Communication mit dem Weltmarkte

ſich erfreuet , daß wir die Verbindungen zwiſchen dem ſuͤdweſt⸗
lichen Deutſchland und Frankreich , einem Theile der Schweiz ꝛc.
beherrſchen , daß bisher ſchon die Mauthen der beiden Vereine
mit ohngefähr gleich hohen Tarifen an unſern oͤſtlichen und
weſtlichen Grenzen unſern natuͤrlichen Handelsverkehr hemmten ,
und jeder Verkehr , den andere Staaten nicht ihres eigenen Vor⸗
theils wegen geſtatteten , uns erſchwert , nichts deſto weniger
aber unſere Lage keineswegs huͤlflos war ; wir verkennen nicht ,
daß unſer Zuſtand , durch eine Vereinigung der beiden Gebiete ,
welche das Großherzogthum im Norden und Oſten begrenzen ,
im Weſenelichen nicht verſchlimmert wird , daß die Wirkungen
der Beſchraͤnkungen , die wir bisher empfanden , ohngefaͤhr die⸗
ſelben bleiben , es mag der preußiſch⸗ heſſiſche Tarif , oder der
bayeriſch-wuͤrtembergiſche, oder jeder andere , der , wie beide ,
ein gewiſſes Maaß uͤberſchreitet , an den Grenzen dieſer Nach —
barlaͤnder gelten . Allein nicht die Moͤglichkeit in dem Znſtandeder Iſolirung , ohne weſentliche Verſchlimmerung unſerer Ver⸗
haͤltniffe, zu verharren , kann als entſcheidend betrachtet werden .

Wir hobet

Ste

vielmehr uns die Frage vorzukegen , ob nicht
llung , dem Vereine gegenuͤber , der Beitritt zu

demſelben ſelbſt auf die Bedingung eines hoͤhern Mauthtarifs
vorzuziehen ſey ?

dieſer iſolirten

Wir glauben dieſe Frage nicht beſſer beantworten zu koͤn⸗
nen , als wenn wir unſere Leſer , unſrer bereits erklaͤrten Abſicht
gemaͤs , auf ein ſchon bekanntes Feld fuͤhren, und ihnen in
einfachen Gegenſaͤtzen zeigen , wie in dem groͤßern Vereine alle
Vortheile , die man bei den fruͤhern Verſuchen zu erſtreben
rachtete , ungleich betraͤchtlicher erſcheinen , und die Nachtheile
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die man dagegen abzuwaͤgen hatte , theils ganz verſchwinden ,
theils minder fuͤhlbar werden .

Zuvoͤrderſt iſt es im Allgemeinen klar , daß bei einer ſol⸗
chen Verbindung und bei dem Syſtem , das man aufſtellt , die

Zahl der Staaten , die Groͤße des zu einem Ganzen verbunde⸗
nen Marktes , die Lage und die natuͤrlichen Handelsverbindun⸗

gen der einzelnen Gebiete unter ſich und mit dem Auslande , ſo
wie die Productions - und Conſumtionsverhaͤltniſſe der verſchie⸗
denen Theile des gemeinſchaftlichen Marktes in Betrachtung ge⸗
zogen werden muͤſſen.

35

1) Die großere Zahl der Staaten in dem ausge⸗
dehntern Vereine bietet Garantien dar , die man bei jenem
Vereine entbehrte , welcher den Gegenſtand der Stuttgardter
Verhandlungen bildete .

In einer ſolchen innigen , nicht leicht wieder aufloͤsbaren
Verbindung einer geringen Anzahl von Staaten von verſchiede⸗
ner Größe , iſt fuͤr die minder bedeutenden weit leichter die

Gefahr vorhanden , daß ein druͤckendes Uebergewicht foͤrmlich
anerkannt oder der That nach ertragen werden muß . Wenn
ein großer Staat dem uͤberwiegenden Intereſſe des Ganzen die

Local - Intereſſen einer Provinz des eigenen Landes ohne Beden⸗

ken unbedingt unterordnet ; ſo kann man um ſo weniger er⸗

warten , daß die Regierung eines Landes von 4 — 5 Millio⸗
nen Einwohner ſehr geneigt ſeyn werde , die beſondern Ver⸗

haͤltniſſe eines andern Landes von 1 — 1 Million Einwohner,
das ſich ihrem Markte anſchließt , im Conflicte der Intereſſen
zu beruͤckſichtigen, oder der Regierung deſſelben einen , auch nur
dem Schein nach gleichen , Einfluß auf allgemeine Anordnungen
zu uͤberlaſſen.



Anders in einem Vereine einer groͤßern Zahl ungleicher

Staaten , unter welchen der groͤß te in der Geſammtheit der

uͤbrigen ein Gegengewicht , fuͤr Conceſſionen , die er auf ſeinem

Markte macht , Aequivalente auf dem vereinigten , gleich ausge —

dehnten Markte der uͤbrigen Staaten findet , und der gering⸗

ſte der Theilnehmer jedenfalls guͤnſtige Wechſelfälle ,
bei dem mannigfaltigen Widerſtreit der Anſichten und Inte⸗

reſſen erblickt .

Schen bei den Darmſtaͤdter Verhandlungen hatte ſich nun ,

in gar manchen Punkten , die Verſchiedenheit der Intereſſen

der rheiniſchen Staaten und der ruͤckwaͤrtsliegenden herausgeſtellt .

In einem Vereine , der auf die Staaten beſchraͤnkt blieb ,

welche an den Stuttgardter Verhandlungen Antheil genommen ,

wuͤrde das Uebergewicht von Bayern und Wuͤrtemberg eben ſo

entſchieden geweſen ſeyn , als es unbezweifelt ſchien , daß die

größere Uebereinſtimmung ihrer Intereſſen , den Rheinuferſtaaten

gegenuͤber , jenes Uebergewicht in der großen Mehrheit der Faͤlle

fuͤhlbar machen mußte . Dieſe Betrachtung erhaͤlt eine um ſo

hoͤhere Bedeutung , je mehr man in dem Tarife den Grund⸗

ſaͤtzen des Merkantilſyſtemes huldigte , das in alle Produktions⸗

und Gewerbsverhaͤltniſſe tief eingreifend , nach kurzer Zeit ſeiner

Dauer mannigfaltige Veraͤnderungen hervorbringen und kuͤnſtli⸗

che Verhaͤltniſſe bilden mußte , die das Verweilen in dem Ver⸗

eine , wie den Ruͤcktritt , gleich mißlich machen konnten .

In dieſer Hinſicht ſind aber in dem groͤßern Vereine nicht

die mindeſten Beſorgniſſe vorhanden , die Intereſſen der Rhein⸗

Uferſtaaten haben in Rheinpreußen eine maͤchtige Stuͤtze, und

die ruͤckwaͤrts gelegenen ſuͤddeutſchen Laͤnder finden fuͤr die Con⸗

ceſſionen , die ſie ihnen machen , ebenfalls groͤßere Vortheile ,

als ihnen der beſchraͤnktete Markt der ſuͤddeutſchen Rheinlaͤndet

darbieten konnte .



Wir erinnern , daß , neben dem Stimmenverhaͤltniß , eine

der wichtigſten Fragen , welche , bei den fruͤhern Verhandlungen ,

zwiſchen Bayern und Wuͤrtemberg auf der einen , und den uͤbri—

gen Staaten auf der andern Seite im Streite lag , die Aus—⸗

fuhrzoͤlle von landwirthſchaftlichen Erzeugniſſen betraf , fuͤr

welche uns ein freier Verkehr mit fremden Laͤndern bei der Leich⸗

t tigkeit der Communication auf der freien Waſſerſtraße von ſo

hohem Werthe iſt .

＋3.

‚ 2) Die dreifach groͤßere Ausdehnung des Verei⸗

telt nes und die Lage der Gebiete , welche die Erweiterung

des fruͤher beabſichtigten engern Vereines bilden , gewaͤhren der

freien Bewegung des Handels ein ungleich größeres Feld . Die

SWohlthaten des innern freien Verkehrs verbreiten ſich gleichfor⸗

oie miger auf die verſchiedenen Zweige der Produktion und Con⸗
ſumtion , und die verſchiedenen Gegenden unſeres Landes neh⸗

Eumen daran in einem guͤnſtigern Verhaͤltniſſe Theil . Keiner der

Vortheile , welche uns der fruͤhere Verein darbieten konnte , ent⸗

geht uns , wir moͤchten aber diejenigen , welche die Herſtellung

des freien Verkehrs mit den hinzukommenden Gebietethei —
uns⸗ 8 5 8

int
len uͤberdieß verſpricht , nicht geringer , eher noch hoͤher an⸗

kne 8

ſlle ſchlagen .

Vei Nicht die Naͤhe oder die Entfernung der fremden Maͤrkte

allein iſt es , von welcher der Werth einer freien Verbindung

abhaͤngt , ſondern vorzuͤglich die Verhaͤltniſſe der Produktion und

nicht der Conſumtion , welche das Beduͤrfniß des Waarenaustauſches

heite hervorrufen , und der Lauf der Gewaͤſſer, welcher die Befriedi —

ub gung dieſes Beduͤrfniſſes erleichtert . Gerade in der Richtung
Cilk nach Oſten iſt unſer Ausfuhrhandel am wenigſten bedeutend ,

hell und wird , wenn andere natuͤrliche Abſatzwege nicht verſchloſſen

ünodt twwerden, auch im Vereine nicht die gleiche Lebhaftigkeit , wie

nach andern Richtungen im Ganzen genommen , gewinnen .

Von dieſer Seite gerade kommt uns eine Einfuhr , deren Ein⸗



fluß auf einen wichtigen Zweig des Ackerbaues ein Anhaͤnger
der Schutzſyſteme nicht in die Wagſchale der Vortheile legen
wuͤrde. Mit den Laͤndern des Mittel - und Unterrheines ver⸗

bindet uns die Waſſerſtraße , und ein wechſelſeitiges Beduͤrfniß ,
das aus dem Zuſtand der Produktion jener Gegenden und des

Oberrheines entſpringt . Unſere Naturprodukte beduͤrfen und

erfreuen ſich der wohlfeilern Thalſtraße des Rheins ; die Erzeug —

niſſe des Kunſtfleißes jener Gegenden bringt uns theils die

Bergfahrt , theils tragen ſie die Koſten des Landtransportes ohne
allen Nachtheil fuͤr einen ſolchen wechſelſeitigen Austauſch .

Rheinpreußen liegt uns auf ſolche Weiſe naͤher, als man⸗

cher Markt , der weit weniger entfernt , nur auf dem Landwege

zu erreichen iſt .

Nicht auf gleiche Weiſe durch die Leichtigkeit der Commu⸗

nication erleichtert , bietet der Markt der ſaͤchſiſchen Laͤnder durch
die Verſchiedenheit der Productionen dennoch ſehr willkommene

Verbindungen fuͤr einzelne Zweige dar .

Wenn die ſuͤdweſtlichen Gegenden unſeres Landes und die

Weingegenden des Oberlandes den groͤßten Nutzen von der Er⸗

oͤffnung des bayeriſch - wuͤrtembergiſchen Marktes ziehen ; ſo wird
die Ausdehnung , welche der groͤßere Verein in Vergleichung
mit dem fruͤher beabſichtigten erhaͤlt, dem ganzen Rheinthale
und dem ehemaligen Main - und Tauberkreis vorzugsweiſe zum
Vortheil gereichen .

Zu den unmittelbaren groͤßern Vortheilen geſellen ſich aber

noch mittelbare .

In dem engern Vereine , der das Ziel der Stuttgardter
Verhandlungen war , konnte die Concurrenz eines benachbarten
zum gemeinſchaftlichen Markte gehoͤrigen Gebiets fuͤr einzelne
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Zweige unſerer Production nur deßhalb laͤſtig werden , weil der

iAbfluß eines Erzeugniſſes aus jenem Gebiete , durch die Maß —⸗

suregeln ſolcher Staaten gehemmt war , welche nun dem groͤßern
ufn Verbande angehoͤren . Dieß waͤre namentlich ruͤckſichtlich der

ubeh rheinbaieriſchen Weine der Fall geweſen ; wird aber in weit

nean minderm Grade der Fall ſeyn , wenn jene Urſache der Hemmung

an des natuͤrlichen Abſatzes ſich hebt .

5 öhl Auf ſolche Weiſe gleichen ſich alle Intereſſen um ſo
leichter aus , je groͤßer der Umfang des gemeinſchaftlichen
Marktcs iſt .

1ez Der groͤßere Umfang des gemeinſamen Marktes , ſo wie
die Lage und Produktionsverhaͤltniſſe der einzelnen Gebiete uͤben,
wie wir nun zeigen wollen , auch auf die Beurtheilung der

mib Fragen , die ſich auf den Tarif beziehen oder daran knuͤpfen ,
dut einen weſentlichen Einfluß aus .

1

4.

3) Wenn ein Tarif , der alle fremden Erzeugniſſe des

d JY/Kunſtfleißes mit hohen Abgaben belaſtet , eine ganze Reihe
Er ſolcher Beduͤrfniſſe zu vertheuern drohte , ſo verſchwindet dieſe

wil Beſorgniß in dem groͤßern Vereine faſt gaͤnzlich.
chun

10 Die Manufakturinduſtrie der preußiſchen Rheinlaͤnder ſteht

auf einer Hoͤhe , welche allein ſchon gegen Monopolpreiſe einer

beſchraͤnkten oder unvollkommenen Induſtrie genuͤgende Sicher —

heit gewaͤhrt; eine lebhafte Mitbewerbung verſpricht in vielen

c
Zweigen der Beitritt der ſaͤchſiſchen Laͤnder,

In dem ausgedehnten Gebiete des Vereines wird nicht leicht

101
ein Zweig der Fabrikation von einiger Bedeutung gefunden

werden , der nicht in groͤßerer oder geringerer Entfernung jene

Mitbewerbung faͤnde , welche erforderlich iſt , um den Wett⸗

9



eifer , gut und wohlfeil zu produzieren , zum Vortheil der Con⸗

ſumtion rege zu erhalten .

Ein Blick auf die Statiſtik der Manufakturinduſtrie det

deutſchen Staaten gibt die Ueberzeugung von der großen Ver⸗

ſchiedenheit dieſer Verhaͤltniſſe auf dem Markte des fruͤher beab—

ſichtigten Vereines und in dem weit ausgedehnten Gebiete des

groͤßern Vereines . Die Thatſachen , welche ſie begruͤnden , ſind

allzu bekannt , als daß wir verſucht ſeyn köͤnnten , hier in Ein

zelheiten einzugehen .

5.

4) Die größere Leichtigkeit , die Beduͤrfniſſe der eigenen

Conſumtion ohne Preiserhoͤhung durch den innern Handel zu

befriedigen , vermindert fuͤr das Großherzogthum auch die Ge⸗

fahr , in einem ſtaͤrkern Verhaͤltniſſe zu den gemeinſchaftlichen
Einkuͤnften contribuiren zu muͤſſen , als es an dem reinen Ein⸗

kommen nach dem Maßſtabe der Volksmenge zu particik

piren haͤtte.

Zur Unterſtuͤtzung der Bedenklichkeiten , welche in dieſek

Hinſicht bei den fruͤhern Verhandlungen der Annahme hohel

Zölle von allen Mautharkikeln entgegenſtanden , haben wir oben

mehrere ſpecielle Thatſachen mitgetheilt .

Es wuͤrde uns nicht ſchwer fallen , die Zahl dieſer Belege

zu vermehren , und die Urſachen der Verſchiedenheit nachzuwei

ſen , die ſich in dieſer Beziehung zwiſchen Baden und einigen
Nachbarländern zeigt . Eine ausfuͤhrliche Darſtellung hieruͤbet „
wuͤrde uns aber zu weit fuͤhren ; es bedarf einer ſolchen auchf

nicht . Niemand , der den oͤkonomiſchen Zuſtand , die Produk⸗
tions - und Handelsverhaͤltniſſe der ſuͤddeutſchen Laͤnder nur ober⸗

flaͤchlich kennt , und die letzten Reſultate der Zolladminiſtration

beachtet , wird jene Thatſachen bezweifeln . Fuͤr Jeden iſt (

(
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aber klar , daß es ſich hier nicht um ein finanzielles Opfer

jener Art handelte , das nothwendig mit jedem Zollvereine

verbunden iſt , und das in dem Verluſte der Zoͤlle beſteht , wel —

che von dem wechſelſeitigen Verkehr der vereinten Laͤnder erho —

ben wurden . Dieſen Verluſt beklagen , hieße eben ſo viel , als

die Freiheit des Verkehrs als ein Uebel betrachten ; er iſt nur

fuͤr die Finanzkaſſe vorhanden ; was ihr entgeht , bleibt in den

Taſchen der Steuerpflichtigen , und befruchtet die Quellen , wor⸗

aus die Regierung ihre Beduͤrfniſſe ſchoͤpft.

Indem ſie eine Beſteuerung aufgibt , welche dieſe Quelle

nur zu haͤufig verſtopft , wird es ihr um ſo leichter , ihre Be⸗

duͤrfniſſe zu erheben . Allein ganz anderer Natur iſt jener Ver⸗

luſt , der durch eine Verkuͤrzung bei der Theilung entſteht .

Wenn wir fuͤr einen verhaͤltnißmaͤßig groͤßern Theil unſerer

Production auſſerhalb des Vereines unſern Anſatz ſuchen , einen

fli ' verhaͤltnißmaͤßig groͤßern Theil unſerer Conſumtion durch fremde

ubel, Einfuhrartikel befriedigen muͤßten , von den hievon fallenden

zn Zoͤllen aber einen kleinern Theil zugeſchieden erhielten ; ſo waͤre

dies ein reiner Verluſt fuͤr die Geſammtheit der Steuerpflichti⸗

gen . Ein ſolcher Verluſt droht uns nicht , wo eine hinlaͤngliche

Concurrenz uns die Befriedigung unſerer Beduͤrfniſſe , ohne alle
ha oder doch ohne ſehr fuͤhlbare Preiserhoͤhung ſichert , wo die Zoͤlle

rol die Wahl der Conſumenten auf dem von der Mauth eingeſchloſſe —

nen Gebiete in der großen Mehrheit der Faͤlle feſthalten und

ihre Wirkung , als zahlbare oder foͤllige Steuer , auf das Gebiet
G4 8
7 der Mode , des Geſchmackes oder ſeltener Geſchicklichkeit in einen

Au 2 8 1
40 engern Kreis ſich einſchraͤnkt ,

ö 6.

1 4 5) So wie die Nachtheile einer hoͤhern Beſteuerung

„ ftemder Erzeugniſſe des Kunſtfleißes in dem groͤßern Marktge⸗

biete ſich in ungleich niederm Grade aͤuſſern, ſo ſind die Vor⸗

theile , welche nach den Umſtaͤnden durch ein ſtrenges Mauth⸗



ſyſtem errungen werden moͤgen , auch um ſo leichter zu er⸗

warten .

Wer , in der Schule der Erfahrung erzogen , die Schwie —

rigkeiten kennt , welche die gewonnene beſſere Einſicht findet ,

fehlerhafte , tiefgewurzelte Einrichtungen hinwegzuraͤumen , wird

ſich der chimaͤriſchen Hoffnung nicht uͤberlaſſen , daß im Verkehr

der Voͤlker das Prinzip der Freiheit ſo bald zur unbedingten

Herrſchaft gelangen werde . Er wird ſelbſt die uͤberwiegenden

Nachtheile nicht verkennen , die in jenen Laͤndern , welche ſeit

lange her den Grundſaͤtzen des Merkantilſyſtems huldigten , mit

einem raſchen Uebergang von dem Zuſtande der Beſchraͤnkung

zu einem Syſtem verbunden waͤren , das auf die Leitung und

auf den Schutz der Produktion verzichtet , und durch die Zoͤlle

ohne fuͤhlbare Belaͤſtigung des Handels nur ein maͤßiges Ein⸗

kommen fuͤr die Finanzkaſſe zu erlangen , oder etwa nur den

Einfluß einer ungleichen Beſteuerung der Produktion im eigenen
und fremden Lande auf die Preiſe gewiſſer Artikel auszugleichen
ſuchen wuͤrde. Allein er weiß auch , daß der einmal begonnene
Kampf der guten Grundſaͤtze nimmermehr ruht , und eine all —

mahlige Ausbreitung ihrer Herrſchaft nicht bezweifelt wer⸗
den darf .

In Vergleichung mit den Duanenſyſtemen der groͤßern
europaͤiſchen Staaten , neigt ſich das preußiſche bei weitem am

meiſten zu den Prinzipien der Freiheit ; die Anerkennung einer

geſunden Handelspolitik offenbarte ſich dort in weſentlichen Ver —

aͤnderungen , welche die fruͤhere Geſetzgebung erfahren , ſo wie
in den Vereinbarungen mit andern deutſchen Laͤndern, welche
der neueſten Zeit angehoͤren .

Eine Geneigtheit zu mildernden gegenſeitigen Con⸗

ceſſionen laſſen in dem bedeutendſten Handelsſtaat Europas ,
der fruͤher allen uͤbrigen mit Beſchraͤnkungen der mannigfaltig⸗
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zün ſten Art vorangegangen war , die vor wenigen Jahren gegebe⸗

nen erſten Zeichen einer Ruͤckkehr auk die Bahn der guten⸗
Grundſaͤtze und ihre ausdruͤckliche Anerkennung in parlementari⸗
ſchen Verhandlungen erwarten .

alt Die Beguͤnſtigung der inlaͤndiſchen Induſtrie und Pro⸗
heakhduetion unbedingt zu verwerfen , waͤre wohl eine überver⸗

ſtandene Liberalitaͤt , ſo lange der Egoismus in andern Staaten
die Zollgeſetze dictirt . Sie erſcheint um ſo eher als zulaͤſſig , je
weher man hoffen kann , durch die Erwiederung zu guͤnſtigen wech⸗

„ n ſelſeitigen Conceſſionen den Weg zu bahnen , je weniger man
im befuͤrchten muß , daß ihre Wirkung mehr in det Vernichtung

un des redlichen Handels und in einem fuͤr die Conſumenten laͤſti⸗
30 gen Drucke , als in der Befoͤrderung der inlaͤndiſchen Produc⸗
En tion fuͤhlbar ſeyn werde .

gent In dieſer dreifachen Beziehung ſind die Verhaͤltniſſe des
fhl groͤßern Marktes ungleich guͤnſtiger , als ſie ſich auf dem verei⸗
men nigten Markte der ſuͤddeutſchen Staaten jemals bilden konnten .

Auch kleineren Staaten , welchen die Maßregeln eines

Nachbarlandes einen gewohnten Abſatz verſperren , können zwar

nach den Umſtaͤnden Mittel zu Gebote ſtehen , die nachtheiligen
ößt Folgen einer ſolchen Stoͤrung eines gewohnten Verkehrs zu

il ſchwaͤchen ; aber die Koſten eines ſtabilen , ausgebildeten Sy⸗
h ſtems der Erwiederung beſchraͤnkender Vorkehrungen , mit dem

W ganzen Apparat einer dauernden Handhabung , vermag ein klei⸗
u ner Markt nicht zu beſtreiten ; und vermoͤchte er es , ſo kann

val er groͤßern Laͤndern gegenuͤber dennoch eine Behandlung auf

gleichen Fuß nicht erwarten , da die wechſelſeitigen Vortheile

des freien Verkehrs zwiſchen einem Lande von 5 , 6 , 8 Millio⸗

Co nen Einwohnern , und einem Markte von 20 und 30 Millionen

upl nicht gleich ſind . Man wird in dieſer Beziehung naͤmlich nicht

fal 3
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uͤberſehen , daß die Production der Manufakturinduſtrie

in dem kleinſten Gebiete der groͤßten Ausdehnung in einzelnen

Zweigen empfaͤnglich iſt , waͤhrend der Conſumtion in

der Zahl der Verzehrer , in dem Umfang ihrer Beduͤrfniſſe und

ihrem Einkommen eine beſtimmte Grenze geſteckt iſt .

Daher kann die groͤßern Handelsſtaaten nur die Bedeu⸗

tenheit eines fremden Marktes von einer , ihrer eigenen Volks⸗

menge gleichen oder ſich naͤhernden Einwohnerzahl zu wirkſamen

Conceſſionen geneigt machen .

Einen gleich wichtigen Einfluß uͤbt die Groͤße des Mark —

tes auf das Gedeihen der einheimiſchen Induſtrie aus .

Fuͤr jene Zweige , bei welchen von dem Umfang der Pro⸗

duction und von dem dadurch bedingten Gebrauch mannigfalti⸗

ger kuͤnſtlicher und koſtbarer Hilfsmittel und Einrichtungen die

Wohlfeilheit der Hervorbringung abhaͤngt , und die auf dem

allgemeinen Weltmarkte mit der Induſtrie anderer Laͤnder in

Concurrenz treten , iſt eine vollkommene Freiheit auf einem be⸗

ſondern oder dem einheimiſchen Markte nur dann von hoͤ⸗

herm Werthe , wenn dieſer Markt teinen ſehr bedeutenden Um⸗

fang hat .

Das Großherzogthum beſitzt nur wenige ſolcher Induſtrie⸗
Etabliſſements ; allein in einzelnen Gegenden ſind die natuͤrli —

chen Bedingungen ihres Aufbluͤhens vorhanden . So wenig
Stimmen man von dieſer Seite fuͤr einen minder ausgedehnten
Verein vernahm , ſo verbreitet gerade unter dieſer Klaſſe fruͤher
die Beſorgniß geweſen ſeyn mag , ein Syſtem der Beſchraͤnkung
auf dem Markte des ſuͤdlichen Deutſchlandes koͤnnte , ſtatt zu
einer Erleichterung , vielmehr zu einem ſchroffern gegenſeitigen

Abſchließen der deutſchen Maͤrkte fuͤhren ; ſo einſtimmig wird

jene Klaſſe von Fabrikanten den Beitritt zu den groͤßern Ver⸗

einen gutheißen .
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Einſichtsvollen Gewerbsleuten entgeht es nicht , daß ein
Syſtem , welches alle Erzeugniſſe des Kunſtfleißes mehr oder
weniger mit Einfuhrzoͤllen belegt , auf einem beſchraͤnktern Mark⸗
te leicht einer ganzen Reihe von Zweigen , die man beguͤnſtigen
will , ſtatt nuͤtzlich zu ſeyn , vielmehr nachtheilig wird . Je
geringer der Umfang eines Marktes , deſto groͤßer iſt die Zahl
der Productionszweige , fuͤr welche die , zu ihrem Gedeihen vor⸗

theilhaften natuͤrlichen Bedingungen auf dieſem Markte nicht
vorhanden ſind . Nun gehoͤren aber manche Erzeugniſſe des

Kunſtfleißes wiederum zu den Beduͤrfniſſen der Production
in andern Zweigen , und die Gunſt , die man den letztern erweist ,

wird leicht durch die Nachtheile einer Vertheuerung jener Be⸗
duͤrfniſſe aufgewogen ; ſo daß leicht der ſcheinbare Schutz ſich
im letzten Reſultat in einen Nachtheil auflöst , der ihnen ohn⸗
erachtet des Zolles ſelbſt auf dem eigenen Markte die Concur⸗

renz erſchweren kann , jedenfalls aber in der allgemeinen Mit⸗

bewerbung auf dritten Maͤrkten fuͤhlbar wird . “ )

) Dieſer wechſelſeitige Einfluß der verſchiedenen Productions⸗
zweige auf einander iſt von der hoͤchſten Bedeutung . Kein
anderes Land konnte in dieſer Hinſicht ungeſtraft ſo ruͤckſichts⸗
los verfahren als Großbritanien , weil dort fuͤr die meiſten
Fabrikationszweige guͤnſtige natuͤrliche Bedingungen ihres Be⸗
triebes vorhanden ſind . Nur die Kornbill bringt der Manufak⸗
turinduſtrie durch ihren mittelbaren Einfluß auf den Arbeits⸗
lohn einen Nachtheil , der wohl in manchen Zweigen den
Werth des Schutzes uͤberwiegt , den ſie auf dem einheimiſchen
Markte gegen fremde Concurrenz finden .

Frankreich bringt der Befoͤrderung ſeiner Eiſenfabrikation
ein Opfer , das eine Reihe anderer Zweige , und mittelbar

faſt alle ſchmerzlich empfinden . In Großbritanien , wo aus
der naͤmlichen Mine Steinkohlen , Erzſtufen und Flußſpath
hervorgebracht werdeu , betraͤgt auf den Eiſenwerken der Mit⸗

telpreis von 1000 Kubikfuß Eiſen 573 Franken ; in Frankreich
3 *
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7

6) In einem weſentlichen , fuͤr Baden hoͤchſt wichtigen

Punkte weicht das preußiſche Syſtem von den Tarifen ab , die

bei fruͤhern Verhandlungen in beſtrittener Frage ſtanden . Daf⸗

ſelbe gewaͤhrt eine weit groͤßere Freiheit fuͤr die Ausfuhr der

tohen Erzeugniſſſe des Bodens . Eine ſcheinbar geringe

Abgabe wird durch das Verhaͤttniß des Volumens oder des Ge⸗

wichts der rohen Erzeugniſſe zum Werthe derſelben fuͤr den

Producenten , und durch die Maſſe der Produkte , die wir ,

von dem Lauf der Gewaͤſſer beguͤnſtigt , fernhin verſenden , in ih⸗

rem Totalbetrage fuͤr die Geſammtheit auf laͤſtige Weiſe

fuͤhlbar In dieſer Beziehung und namentlich in Beziehung

auf die beſondern Intereſſen unſerer Production verſchwin⸗

det in dem großen Vereine eine Beſorgniß , die mit Recht bei

den fruͤhern Verhandlungen große Bedenklichkeiten erregte .

8.

7) Ein mit hohen Zolltarifen unzertrennlich verbundener

Nachtheil , die Groͤße des unfruchtbaren Aufwandes zur Siche⸗

rung der Wirkſamkeit des Geſetzes vermindert ſich in dem größern

Vereine in bedeutendem Maaß , waͤhrend man zugleich an Si —

cherheit gegen ein noch groͤßeres Uebel, , den Schleichhandel , ge—⸗
winnt . Wir fehen , daß die Koſten der Verwaltung und der

Bewachung der Zollgrenzen in dem bayeriſch - wuͤrtembergiſchen
Vereine J der Einnahme hinwegnehmen , und dennoch laſſen

die Reſultate der gemeinſchaftlichen Verwaltung keinen Zweifel
uͤber die Mangelhaftigkeit der Schutzanſtalten . Daß mit dem

Umfange des Marktes die Koſten einer gleich wirkſamen Be⸗

koͤnnen die am meiſten beguͤnſtigten Eiſenwerke eine ſolche
Quantität nicht unter 952 Franken verkaufen . Das Eiſen iſt
aber ein Artikel , deſſen Preis auf die Productionskoſten faſt
aller Erzeugniſſe einen mittelbaren Einfluß ausuͤbt.
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wachung der Grenzen ſich mindern , daß ein arrondirter Markt
von 20 — 24 Millionen Einwohnern ſelbſt bei verhaͤltnißmaͤßig

minder bedeutendem Aufwand weit leichter gegen den Schleich⸗
Di handel geſichert werden kann , iſt an ſich klar .

Recht anſchaulich macht dieſes Verhaͤltniß aber eine naͤhere
Betrachtung des Einfluſſes , den der Beitritt Badens mit ettba
dem 20ſten Theile des Geſammtgebietes des Vereines in dieſer

tl Beziehung ausuͤben wuͤrde. Der Verein wuͤrde nicht nur wegen
dieſes Gebietzuwachſes keinen größern Aufwand zu beſtreiten
haben , ſondern offenbar noch an Koſten , ſo wie an Sicherheit
gewinnen . Dem Großherzogthum gegenuͤber haͤtte et uͤber 200
Stunden Landgrenze und 20 Stunden Waſſergrenze zu bewa⸗
chen ; waͤhrend die Ausdehnung des Großherzogthums gegen
das Ausland , die Schweiz und Frankreich , nur etwa 100
Stunden betraͤgt, und mit Ansnahme einiger kurzen Strecken
nur Flußgrenzen darbietet .

Er wuͤrde daher bei einer Vermehrung ſeines Marktes um
178 Millionen Einwohner die Bewachungskoſten fuͤr 120

Stunden erſparen , und , da die Flußgrenzen weit leichter zu
ſchützen ſind , als Landgrenzen , welche groͤßtentheils Gebirgs⸗

0
und Waldgegenden durchſchneiden , dabei noch eine weit groͤßere
Sicherheit gegen den Schleichhandel erhalten .

eif 9.
del 8) Die vollkommenere Sicherheit , welche die Mittel ei⸗

nes groͤßeres Vereines gegen den Schleichhandel gewaͤhren , iſt

auch bei der Frage uͤber die Hoͤhe der Zölle von Colo⸗

nialwaaren von Wichtigkeit . Einige naͤhere Betrachtungen
ſch über dieſen Gegenſtand uns vorbehaltend , haben wir bei dieſer

Vergleichung vorzuͤglich auf den Umſtand aufmerkſam zu ma⸗

chen , daß es ſich um eine Frage handelt , bei welcher weniger



die Intereſſen der einzelnen Staaten , als die Meinungen uͤber

die Zweckmaͤßigkeit einer Maßregel in Conflict gerathen koͤnnen.

Nun haͤngt aber das Urtheil uͤber die Zweckmaͤßigkeit ei—

ner ſolchen Beſteuerung weſentlich von den Mitteln ab , die

man beſitzt , um dem Geſetze ſeine Wirkſamkeit zu ſichern , da⸗

mit der redliche Verkehr nicht vernichtet , und der Schleichhan⸗

del genaͤhrt werde , und daß , was die Conſumenten in den er⸗

höhten Preiſen der beſteuerten Waaren entrichten , nicht groͤßten—

theils aufgehe in Loͤhnen fuͤr die Schwaͤrzer , in Gaben fuͤr

treuloſe Beamte und Waͤchter , und in den Koſten der Aufſicht

und Controle . In dieſer Hinſicht iſt aber klar , daß in dem

groͤßeren Vereine nicht nur die, im Verhaͤltniß zum Umfange des

Marktes weit geringere Ausdehnung der Grenzen , ſondern auch

die Lage des groͤßeren Vereinsgebiets , und die natuͤrliche Rich⸗

tung des Colonialwaarenhandels weit ſtaͤrkere Garantien gegen

jene Nachtheile darbieten . Bei weitem zum groͤßten Theile be⸗

zieht der Verein ſeine Beduͤrfniſſe an verzehrbaren Colonialarti —

keln auf den Waſſerſtraßen , die ſich im Norden in die See er⸗

gießen . Die Vereinigung des ſuͤddeutſchen Marktes mit den

noͤrdlichen Laͤndern gewaͤhrt nun den Vortheil einer leichtern und

ſichern Controle an den Punkten , wo jene Stroͤme das Ver —

einsgebiet verlaſſen . Ein Blick auf die geographiſche Lage und

den Zug der Grenzen der Laͤnder , welche den preußiſch⸗heſſiſchen

Verein und den wuͤrtembergiſch- bayeriſchen bildeten , und jenet

Laͤnder , welche zwiſchen beiden Vereinsgebieten gelegen ſind ,
reicht hin , um einzuſehen , wie viel leichter eine ſichere Con⸗

trole der Zufuhren in dem vereinigten Gebiete faͤllt. Es iſt

daher kein Zweifel , daß auf dieſem Markte eine hoͤhere Be⸗

ſteuerung der Colonialwaaren beſtehen kann , ohne die bezeich⸗

neten Nachtheile und Gefahren herbeizufuͤhren.

10 .

9) Endlich geht aus verſchiedenen Betrachtungen , die
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wir bereits angeſtellt , ( Abſ . 4 und 6. ) von ſelbſt hervor , daß

eine Theilung der Geſammteinkünfte nach dem Maß⸗

ſtabe der Volksmenge in dem groͤßern Vereine nicht mit gleicher

Verkuͤrzung, wie in dem fruͤher beabſichtigten Vereine , verbun⸗

den ſeyn wuͤrde. Die Verhaͤltniſſe , welche in dieſer Hinſicht

beachtet zu werden verdienen , ſind in den verſchiedenen Laͤndern

mehr oder weniger verſchieden . Die Lage der Laͤnder, die Zahl

und Bevoͤlkerung der Staͤdte im Verhaͤltniß zu dem platten

Lande , Sitten , Gewohnheiten des Volkes haben unſtreitig

einen weſentlichen Einfluß auf das Produkt der Zoͤlle auf jedem

gegebenen Markte . Das Großherzogthum wird im Ganzen ge⸗

nommen einen der fruchtbarſten Theile des Gebietes bilden ;

weit mehr als in manchen andern Laͤndern ſind die beſteuerten

Gegenſtaͤnde , welche in groͤßerm Umfange ſonſt nur zu den Be⸗

duͤrfniſſen der Staͤdter gehoͤren, auf dem Lande verbreitet . Die

Lebhaftigkeit des Verkehrs , die Menge der Reiſenden und Frem⸗

den , die Zahl und Frequenz der Baͤder ſind andere beachtungs —

an werthe Momente . Allein den noͤrdlicher gelegenen Laͤndern ge⸗

genuͤber , iſt der Einfluß der zum Theile noch guͤnſtigern Lage

dieſer Maͤrkte , ihres groͤßeren Geldreichthums , ihrer naͤhern Be —

ruͤhrung mit dem Weltmarkte nicht zu verkennen . Sie finden

ihre Aequivalente in der freiern Bewegung ihrer bluͤhendern
Induſtrie . Fuͤr uns aber erſcheint die , ohnehin nie als ent⸗

ſcheidend betrachtete , Frage uͤber jenen Maßſtab in der groͤßern
Vereinigung um ſo mehr von untergeordneter Bedeutung .

11 .

10 ) In den mannigfaltigen Beziehungen , die wir hier

angedeutet , ſcheint uns nun eine weſentliche Verſchiedenheit zu

beſtehen zwiſchen dem fruͤher beabſichtigten Vereine , welchem

auf die dargebotenen Grundlagen beizutreten , die Intereſſen des

Großherzogthums abmahnten , und dem groͤßern Vereine , der

ſich zu bilden im Begriffe ſteht . Durch dieſe vergleichende Dar⸗



ſtellung glauben wir zugleich uͤber die Raͤthlichkeit eines Beittit⸗ —

tes zu dem groͤßern Vereine Licht verbreitet zu haben .

Sollten wir das Beduͤrfniß und die Vortheile einer ſol—

chen Verbindung an und fuͤr ſich einer naͤhern und ausfuͤhrlichern

Betrachtung unterwerfen , ſo wuͤrden wir groͤßtentheils nur zu

wiederholen haben , was der beigedruckte Auffatz enthaͤlt .

Doch wollen wir noch verſuchen , die vorliegende Frage un⸗

ter einige Hauptgeſichtspunkte zu bringen , und in allgemeinen

Umriſſen das Mannigfaltige zuſammenzufaſſen , welches ihre Be⸗

leuchtung von verſchiedenen Seiten darbietet .

Sie hat eine politiſche , eine ſtaatswirthſchaft —
liche , eine finanzielle und eine moraliſche Seite .

Daß eine Verbindung mehrerer Staaten , welche ihre ma—
teriellen Intereſſen ſo innig verwebt , unvertraͤglich iſt mit dem
Gedanken , daß ihre ußere Politik ſie jemals in eine feind⸗
ſelige Stellung gegen einander bringen koͤnnte, iſt wohl kein
Zweifel . Ein verſtaͤrktes Band des Friedens und des wechſelſel
tigen Vertrauens zu knuͤpfen, eine neue , auf feſte Grundlagen
gegruͤndete Garantie ohnehin ſchon beſtehender Verpflichtungen zu
erhalten , kann nur erfreulich ſeyn . Am wenigſten wird man
beklagen , daß keine Scheidewand den Norden Deutſchlands vom
Suͤden trennt .

Nur eines iſt zu wuͤnſchen, daß naͤmlich den uͤbrigen Bun⸗
deslaͤndern gegenuͤber jede thunliche , mit weſentlichen Intereſſen
vereinbarliche wechſelſeitige Beruͤckſichtigung eintrete . Verabre⸗
dungen dieſer Art werden nicht ſchwer fallen , und von uͤberwil
gendem Nutzen ſeyn , wenn ſie insbeſondere eine gegenfeitihe
Verpflichtung zur Vernichtung des Schleichhandels und Garan⸗

leen fuͤr ſolche Zuſagen zur Grundlage erhalten .
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G Aber ſchon ſind Bedenklichkeiten laut geworden uͤber eine

Verbindung mit groͤßeren Staaten , welche nicht die gleichen con⸗

ſtitutionellen Einrichtungen , wie wir , beſitzen . Man gibt ſich
die Miene , fuͤr unſere junge Verfaſſung Gefahren wahrzuneh⸗

men ; aber im Ernſte wird Niemand eine ſolche Beſorgniß hegen ;
un . weder die Erfahrung , noch die natuͤrliche Verkettung von Ur⸗

ſache und Wirkung leiht hiezu den mindeſten Grund . Wir ſahen

ſeit Jahrhunderten deutſche Staaten mit landſtaͤndiſchen Verfaf⸗

ſungen und ohne ſolche Verfaſſung , monarchiſche Staaten und

freie Staͤdte mit ariſtokratiſchen und demokratiſchen Inſtitutio⸗

hte“ nen , weltliche und geiſtliche Staaten neben einander in enger

Verbindung . Jeder wurde auf ſeine Weiſe regiert , ohne daß

aus dieſer Verſchiedenheit der Formen fuͤr den einen oder andern

ſch, eine Stoͤrung entſtanden waͤre. Mit der innern Politik hat die

te. Zolleinrichtung nicht das Mindeſte gemein ; ſolche Einrichtungen

beſtehen auf ganz gleiche Art in allen Staaten , welche Regie⸗

rungsformen ſie auch haben moͤgen. Bayern , Wuͤrtemberg , die

beiden Heſſen haben die gleiche Verfaſſung , wie wir , und wer⸗

den ſie durch Alles , was das Wohl ihrer Laͤnder befoͤrdert , nur

befeſtigen , nicht erſchuͤttern.

2

Von det ſtaatswirthſchaftlichen Seite die Frage

betrachtend , hat man die Natur und die Wirkung eines Syſtems

zu erwaͤgen , welches in faͤmmtlichen Laͤndern , die der Verein

umfaßt , den wechſelſeitigen Austauſch ihrer Naturerzeugniſſe und

der Producte ihres Kunſt - und Gewerbfleißes von allen Zoͤllen

befreit , dagegen fremde Fabrikate und uͤberſeeiſche Erzeugniſſe ,
u vorzuͤglich die verzehrbaren Colonialartikel mit hoͤhern Einfuhr⸗

all abgaben belaſtet , als ſie bisher nach unſerm Zolltarif getragen

haben . Der Einfluß eines ſolchen Syſtems auf den oͤkono⸗

miſchen und finanziellen Zuſtand des Landes kann nach

verſchiedenen , im Streite liegenden Principien beurtheit werden ,

waͤhrend die ſtreitenden Theile in Beziehung auf die Raͤthlichkeit
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des Beitritts zu dem Vereine dennoch zu dem naͤmlichen Re —

ſultate gelangen .

Es gibt drei Hauptmeinungen uͤber die Einwirkung

der Staatsgewalt auf Production und Handel . Die eine will

gar keine Einwirkung , ſondern unbedingte Freiheit ; die andere

will ſchuͤtzende und leitende Maßregeln ; die dritte will ſolche

Maßregeln nur zur Abwehr der Nachtheile , welche fremde Be —

ſchraͤnkungen dem freien Verkehre zufuͤgen. Vertraͤglich mit jeder

dieſer Meinungen iſt die Benutzung der Zoͤlle als Quelle des

Finanz⸗Einkommens ; im erſten Fall iſt die Erhebung

eines ſolchen Einkommens der Hauptzweck der Zolleinrichtung ;

er ſoll ſo weit verfolgt werden duͤrfen , als dadurch der freie Ver⸗

kehr nicht fuͤhlbar erſchwert und der Schleichhandel nicht erzeugt
wird . In den beiden andern Faͤllen bleibt der finanzielle Zweck

dem Zwecke des Nutzens oder der Abwehr untergeordnet , waͤh⸗
rend die beſtehende Mautheinrichtung erlaubt , von einzelnen Er —

zeugniſſen , die das eigene Land nicht hervorbringt , hoͤhere Con —

ſumtionsabgaben zu erheben⸗

Es iſt kein Zweifel , daß die ſtaatswirthſchaftliche
Ruͤckſicht bei weitem die uͤber wiegende iſt ; denn die Mittel
und Wege fuͤr die Finanzen ſind mannigfaltig , und was ſie
auf dem einen nicht finden , ſuchen ſie mit gleichem Erfolge auf
einem andern .

Nie vielleicht wird der Streit zwiſchen den Freunden det

Freiheit , den Anhaͤngern des Merkantilſyſtems und den Verthei —

digern der Erwiederung beſchraͤnkender Maßregeln im Allgemei —
nen geſchlichtet ; aber die vorliegende Frage kann Jeder , zu wel —

cher Claſſe er gehoͤre , im Ueberblick unſerer Verhaͤltniſſe und

Bedüurfniſſe mit : Ja beantworten , ohne ſeinen Grundſaͤtzen
untreu zu werden .

Wer die unbedingte Freiheit will , wird zwar dem
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gegen Außen aufgeſtellten Syſteme keinen Beifall zollen , allein

er muß die vollkommene Freiheit , die der Handel des Landes

auf zwei Drittel der Richtungen , nach denen er ſich bewegt , auf

weite Entfernungen hin gewinnt , hoͤher anſchlagen , als den

Nachtheil , der durch verſtaͤrkte Beſchraͤnkungen auf andern Sei⸗

ten hin entſteht , wo der Verkehr bisher , theils ohnehin nicht

ganz frei , theils durch Prohibitivſyſteme in enge Schranken ge⸗

bannt war , oder in dem unreinen Kanale des Schleichhandels

ſich bewegte .

Wer eine Einwirkung des Staates zur Be⸗

foͤrderung und zum Schutze der Induſtrie verlangt , wird

das Verſchwinden der badiſchen Zoͤlle an den Grenzen des Lan⸗

des gegen die Vereins⸗Staaten hin nicht leicht als einen fuͤhl⸗
baren Nachtheil betrachten , den die Production des Großherzog⸗

thums den Vereinslaͤndern gegenuͤber dadurch erleide ; da die be⸗

ſtehenden badiſchen Zoͤlle in der That dem Zwecke , den er will ,

nicht entſprechen ; er wird aber fuͤr den Beitritt zum Vereine

den doppelten Vortheil geltend machen , ſowohl die Hinwegraͤu—

mung der Schranken , welche der Induſtrie des Landes bisher

die Maͤrkte der Vereinsſtaaten verſchloſſen , als den kraͤftigern

Schutz gegen Außen , deſſen ſie bisher nach ſeiner Anſicht zu

ihrem groͤßern Nachtheile entbehrte .

Wer endlich auf dem Wege der Erwiederung die

Freiheit oder wenigſtens eine groͤßere Freiheit des Verkehrs errin —

gen will , darf nimmermehr hoffen , ſeinen Zweck im Zuſtand der

Iſolirung zu erreichen ; nur in einer Verbindung mehrerer Laͤn⸗
der zu einem großen Marktgebiete wird . er das Mittel finden ,

zu Handelsverträͤgen mit andern Staaten zu gelangen ,

welche zum wechſelſeitigen Nutzen jenem erwuͤnſchten Ziele naͤher

fuͤhren. Mit ihm werden die Vertheidiger der unbedingten Frel⸗

heit des Verkehrs die Erreichung dieſes Zieles als eine Wohl⸗

that preiſen .



Alle Meinungen aber werden ſich darin vereinigen , daß

die groͤßere Stabilitaͤt , welche die allgemeine Zollgeſetzgebung
in einem Vereine vieler Staaten nothwendig erhalten muß , ein

Uebel entfernt , das ſich an den haͤufigen Wechſel der einzelnen

Tarife aller dieſer Laͤnder knuͤpfte, und deſſen mittelbarer Ein⸗

fluß auf den Unternehmungsgeiſt und die Speculationen aller

Art der Entwickelung der Induſtrie und des Handels vielleicht
eben ſo hinderlich war , als die unmittelbare Wirkung der wech⸗

ſelſeitigen Beſteuerung .

Nicht minder wird Jeder , welchem Syſteme er auch an—

haͤngen mag , in einem ſolchen Vereine eine weſentliche Bedin⸗

gung jener großen Unternehmungen erblicken , welche zur
Befoͤrderung des Verkehrs und der allgemeinen Wohl⸗
fahrt in andern Laͤndern die Fortſchritte der Bevoͤlkerung , der
Kultur und der Technik hervorgerufen haben , jener Unterneh⸗
mungen , welche England und Frankreich mit kunſtvollen Com⸗

municationswegen mit jedem Jahre reichlicher verſorgen , und bei
uns nur durch gemeinſames Zuſammenwirken moͤglich , oder we⸗
nigſtens dadurch weſentlich erleichtert werden .

Auf ſolche Weiſe betrachten wir die vorliegende Frage aus
dem allgemeinen Geſichtspunkte der verſchiedenen im Streite lie⸗
genden Syſteme .

13 .

Betrachtet man den wirthſchaftlichen Einfluß des
Vereins auf die verſchiedenen Zweige und Gegenſtaͤnde
des Handels und der Production im Allgemeinen , ſo iſt

1) Fuͤr die Ausfuhr unſerer Naturpoducte die Er⸗

oͤffnung des Marktes der Vereinslaͤnder ein klarer Gewinn ,
gegen welchen man keinen Nachtheil abzuwaͤgen hat , da unſet
Abſatz nach andern Laͤndern durch den Vereinstarif nicht erſchwert
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werden ſoll , vielmehr erleichtert wird , in Vergleichung mit dem

fruͤher beſtandenen und erſt neuerlich abgeänderten badiſchen Tarif .

2) Nicht minder guͤnſtig erſcheint das Reſultat in Be⸗

ziehung auf die Ausfuhr unſerer Fabrikate , die in
den Vereinslaͤndern mit bedeutenden Zoͤllen belegt ſind . Ver⸗

ſchiedene Zweige unſerer Fabrikate haͤngen ganz innig mit un⸗
ſerm Ackerbau zuſammen , und ihr Aufbluͤhen aͤußert daher zu⸗

gleich einen wohlthaͤtigen mittelbaren Einfluß auf die Lage des
Landmannes .

3) Die Einfuhr von Naturproducten aus
den Vereinslaͤndern koͤnnte nur ruͤckſichtlich des Weines Be⸗

ſorgniſſe erregen , welche vorzuͤglich die unteren Theile des Lan⸗
des treffen . Dieſer Nachtheil , der in einem beſchraͤnkteren Ver⸗

eine mit Bayern und Wuͤrtemberg bedeutender waͤre, verringert
ſich durch die Eroͤffnung des unterrheiniſchen Marktes füͤr
die uͤberrheiner Weine , und wird uͤberwogen durch den erleich⸗
terten Abſatz der Producte jener Gegenden unſeres Landes , wo
der Weinbau einen Hauptzweig der Bodencultur bildet , naͤmlich
im ehemaligen Main - und Tauberkreiſe , im Seekreiſe und im
obern Lande aufwaͤrts von Offenburg . Dabei iſt aber noch eines

Umſtandes zu gedenken . An die Weinproduction knuͤpft
ſich ein gewinnreicher Handel , der ſeinen Sitz in den naͤher
gelegenen kapitalreichern Staͤdten aufſchlaͤgt . Der Großhandel
mit dem Producte des rheinbayeriſchen Weinbaues hatte fruͤher
ſeinen Hauptſitz in Mannheim und in einigen benachbarten
Staͤdten . Ein ſolcher Handel iſt mit hohen Eingangszoͤllen un⸗

vertraͤglich , und daß ſelbſt die Geſtaltung von Tranſitkellern kein

genuͤgendes Auskunftsmittel darbietet , wird Jeder zugeben , der
die Natur jenes Products und die Bedingungen erwaͤgt, unter

welchen eine abgabenfreie Lagerung geſtattet werden kann .
Die durch den erſchwerten Abſatz unſerer Weine herbeigefuͤhrten
hoͤheren Eingangszoͤlle von fremden Weinen , ſo wie die in an⸗

*
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dern benachbarten Laͤndern eingetretenen Zollerhoͤhungen haben

nun der Stadt Mannheim und einigen andern Orten der dor⸗

tigen Gegend einen Handelszweig groͤßtentheils entzogen , den

ihnen der Verein ohne Zweifel wieder zuwenden wuͤrde. Gegen

die Einfuhr anderer Naturproducte genoß der badiſche Land —

wirth keinen , oder einen nur ganz maͤßigen Schutz ; ſollte die

Getreide - Einfuhr wachſen , ſo wird ſie unſern Ackerbau

nicht druͤcken , ſondern mittelbar den Anbau und die Ausfuhr

unſerer Handelsgewaͤchſe , der Cichorien , des Krapps , des Ta—⸗

baks , der Oelſamen , des Hanfs ꝛc. befoͤrdern .

4 ) Unſere bisherigen Einfuhrzoͤlle von Fabrikaten

waren ſo maͤßig , daß ſie der inlaͤndiſchen Induſtrie kei⸗

nen Schutz gewaͤhrten . Dieſe wird gegen den Gewinn eines

großen Marktes , dem Vereine gegenuͤber daher kein namhaftes

Opfer bringen , und in dem Schutze gegen Außen ſich eines

neuen Vortheils erfreuen .

Nach unſern Grundſaͤtzen muͤſſen wir zwar gerade die

Hoͤhe der Zoͤlle von faſt allen Erzeugniſſen des fremden Kunſt⸗

fleißes im Allgemeinen als einen Nachtheil betrachten , in ſofern

ſie uns nicht den Weg zu erleichternden Handelsvertraͤgen bah —

nen . Allein da , wie wir dargethan zu haben glauben , der Um⸗

fang des innern Marktes und der bluͤhende Zuſtand der In —

duſtrie in einzelnen Gebieten deſſelben die Conſumenten gegen

druͤckende Preiſe ſichern , und durch die Vereinigung dem Ver⸗

kehre des Landes weit mehr freie Verbindungen gewonnen , als

bisherige erſchwert werden ; ſo kaͤnn in dem hohen Tarife jeden⸗

falls , wenn man auch die Wahrſcheinlichkeit , zu guͤnſtigen Ver⸗

traͤgen mit andern Staaten zu gelangen , nicht hoch anſchlaͤgt,
kein Hinderniß des Beitritts liegen. Die Frage uͤber die Hoͤhe

der Zoͤlle bleibt in dieſer Lage mehr eine Sache der Meinung

uͤber die Zweckmaͤßigkeit der Syſteme im Allgemeinen , als des

beſondern Intereſſes unſeres Landes . Und das Gleiche gilt in
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weit hoͤherem Maße in Beziehung auf die hohen Eingangszoͤlle
von den Erzeugniſſen des fremden Bodens , welche der Markt
des Vereins nicht liefert , und insbeſondere von den verzehrbaren
Colonialartikeln . Wir wollen dieſem Gegenſtande einige beſon⸗
dere Betrachtungen widmen .

14 .

Weit entfernt , die Beſteuerung der Colonialwaaren
aus dem beſchraͤnkten Geſichtspunkte des Merkantilſyſtems oder
des Geldabfluſſes zu betrachten , moͤchten wir eben ſo wenig die⸗
ſer Conſumtion , als einem verderblichen Luxus , den Krieg er⸗
kloͤten. Wir haͤtten einen ſolchen Luxus in dem Großherzog⸗
thume bis in die Wohnungen nicht nur der mittleren und aͤrme⸗

ren Klaſſen in den Staͤdten , ſondern auch des Landmannes in
den weiteſten Entfernungen vom Sitze ſtaͤdtiſcher Sitte und Le⸗

bensweiſe zu verfolgen . Die ſeit 15 Jahren faſt auf das Dop⸗

pelte geſtiegene Zufuhr von Zucker und Kaffe beklagen wir kei⸗

neswegs als ein Ungluͤck ; denn wir erkennen in der Verſchiedenheit

der Klimate und der Productionen der Laͤnder und in der Leich⸗

tigkeit , womit der Menſch ſich die Genuͤſſe fremder Zonen an⸗

eignet , ein wohlthaͤtiges Band , das alle Voͤlker umſchlingt ,
eine weſentliche Bedingung einer hoͤhern oͤkonomiſchen Entwicke⸗

lung , eines friedlichen wechſelſeitigen Verkehrs und der fortſchrei⸗

„ tenden geiſtigen Kultur aller Voͤlker.

0l

Allein , wo man die Beduͤrfniſſe des Staates großentheils

durch Auflagen auf die Conſumtion herbeizuſchaffen ſucht , —

und wo geſchieht dieſes nicht ?— darf man die Beſteuerung der

verzehrbaren Colonialartikel gleich andern Verbrauchsgegenſtaͤnden
nicht nur als hoͤchſt zweckmaͤßig, ſondern ſelbſt als von der Ge⸗

rechtigkeit geboten betrachten . Niemand wird daran zweifeln ,

daß , wo man das Salz mit 50 und 100 Proc , beſteuert , eine

Auflage von 25 und ſelbſt von 50 Proc , von Zucker und Kaffe

von jener Seite nicht angefochten werden koͤnnte. Eine geſunde



Finanzpolitik wird ſich nur huͤten , die Zoͤlle ſo hoch zu ſetzen,

daß ſie die Conſumtion in einem , dem finanziellen Zwecke uͤber⸗

wiegend nachtheiligen Maße beſchraͤnken, und man ſich in die

Alternative verſetzt ſieht , entweder den Ertrag durch die Koſten

einer ſchwierigen Aufſicht groͤßtentheils wieder unfruchtbar ver:- h

zehren , oder beſorgen zu muͤſſen , daß die Auflage ſich in einen

Verdienſt der Schleichhaͤndler verwandle . Die Verhaͤltniſſe nun ,

die dem Vereine geſtatten , ohne Verletzung dieſer Ruͤckſichten ,

von Colonialartikeln hoͤhere Auflagen zu erheben , wurden bereits

oben beruͤhrt . Wir geſtehen, daß uns die Zoͤlle des Vereins

demohngeachtet das rechte Maß zu uͤberſchreiten ſcheinen , und

ſind uͤberzeugt , daß eine Ermaͤßigung in finanzieller Hinſicht

vortheilhaft ſeyn wuͤrde. Dieſe Erwaͤgung vermag aber unſere

Anſicht uͤber die Vortheile des Beitritts zu dem Vereine kei⸗

neswegs zu aͤndern. Gerade bei dieſen Gegenſtaͤnden kann es

auf ein Mehr oder Weniger , wenn man einmal ein gewiſſes

Maß uͤberſchreitet , und eine ſtrenge Mautheinrichtung beſitzt , am

wenigſten ankommen . Die Erfahrung wird im Vereine ſelbſt

zur Erkenntniß des rechten Maßes fuͤhren Jund in der Betrach —

tung , daß bei dieſer Frage das finanzielle Intereſſe ſaͤmmtlichet

theilnehmenden Staaten auf ganz gleiche Weiſe betheiligt iſt ,

darf man der Hoffnung wohl Raum geben , daß eine auf jenem

Wege genommene Belehrung nicht unfruchtbar bleiben werde .

Wir koͤnnen indeſſen nicht umhin , auch hier auf die Er⸗

fahrungen zu verweiſen , die fuͤr das Syſtem maͤßiger Zollſätze

in der angegebenen Beziehung ſprechen , und welche insbeſondere

dieVergleichung der Zollertraͤgniſſe in Baden und in unſern

oͤſtlichen Nachbarlaͤndern darbietet . Man ſchreibt zwar die Hoͤhe

unſerer Zolleinnahmen auswaͤrts haͤufig dem Umſtande zu , daß

die , den Nachbarſtaaten durch den Schleichhandel zukommenden

Colonialwaaren die badiſchen Zölle tragen . Wenn man die

Tranſitzölle darunter verſteht , ſo iſt dieß unbezweifelt rich⸗

tig . Ein großer Theil dieſer Waaren nimmt ſeinen natuͤrlichen



f0 Weg durch das Großherzogthum , und bezahlt die Durchgangs
il gebuͤhren auf gleiche Weiſe , ſie moͤgen zur redlichen Verzollung⸗in

im Nachbarlande beſtimmt ſeyn , oder eingeſchwaͤrzt werden .
Allein es iſt ein Irrthum , wenn man die Urſache unſerer ver⸗
haͤltnißmaͤßig groͤßeren Zolleinkünfte in der Bezahlung der badi⸗

n ſchen Eingangszoͤlle von den Schleichhaͤndlerwaaren ſucht . Zum
ſen Theil ſind ſie unſtreitig das Reſultat der Lage und Productions⸗

ſch
Verhaͤltniſſe unſeres Landes ; denn die Erſcheinung iſt aͤlter, als
der bedeutendere Unterſchied in den Tarifen an der wuͤrtember⸗
giſchen Grenze . Aber das Verhaͤltniß der Einnahme iſt ſeither
zu unſern Gunſten noch, gewachſen , beſonders wenn man die

ſet Hoͤhe des Vereins⸗Tarifs beruͤckſichtigt. Dieſen boͤhern Ertrag
darf man mit Sicherheit unſern maͤßigen Zollſaͤtzen zuſchreiben .
Fuͤr den fremden Bezieher der Coldnialwaaren auf dem Wege
des Schleichhandels bedarf es des Aufwands des badiſchen Ein⸗

gangszolles keineswegs ; da ein Collo , welches den badiſchen
Tranſitzoll getragen hat , nicht leichter eingeſchwaͤrzt wird , als ein

anderes .

1 Kein Zweifel iſt wohl , daß ein bedeutender Schleichhandel
nit Statt findet . Aber was durch den Kleinhandel eingeht , iſt
Vwohl ſehr wenig , in Vergleichung mit den Einſchwaͤrzungen
jene im Großen .

rde. Die ganze Quantitaͤt , welche in unſern Ausfuhrliſten
( als beim Eingang verzollte Waare ) erſcheint , betraͤgt nach einem

dreijaͤhrigen Durchſchnitt ( von 1829 —31 ) ohngef . 4000 Ctr . Zucker

galh und etwas uͤber 2,500 Etr . Kaffe , die eine Einnahme von ohngefaͤhr
ſem 40,800 fl. gewaͤhrten. Von dieſer Einnahme muͤßte man den

unſe Betrag des Tranſitzolles abrechnen , um das Product zu finden ,
eh welches die Finanzkaſſe dem , durch die niedrigen Zoͤlle erleich⸗

terten Zwiſchenhandel verdankt “) . Nach dem Durchſchnitt der

en ) Die Geringfuͤgigkeit der bisherigen Zoͤle machte , in Folge
nal. eines unbedeutenden Schwankens der Preiſe , den Abſatz bereits
llt! verzollter Waaren moͤglich, ohne daß dabei der Schleichhandel

im geringſten im Spiele ſeyn konnte . Auf den Abſatz bereits

4



Jahre 1829 —31 betrug aber die Einfuhr an Zucker nahe 79,000

Ctr . , an Kaffe uͤber 33,000 Ctr . Will man hier den Einfluß ,

den die Geruͤchte uͤber den Handelsverein in jener Periode auf

die Vermehrung der Vorräthe ausgeuͤbt haben , in gleichem

Maße beruͤckſichtigen , wie es bei den Voranſchlaͤgen des Budgets

geſchehen d) ; ſo wuͤrde die mittlere Einfuhr an Zucker und Kaffe

zu 82,000 Ctr . , und die Conſumtion nach Abzug der Ausfuht

zu 75,500 Etr . anzunehmen ſeyn .

Wir glauben , daß die Wirkung jener Geruͤchte , in einem

dreijährigen Durchſchnitte , nicht in ſolchem Verhaͤltniſſe fuͤhl⸗
bar ſeyn konnte , und die Kaffe - Conſumtion mindeſtens zu 24,000

Etr . , die Zucker⸗Conſumtion zu 72,000 Ctr . anzunehmen ſey.

Vergleicht man dieſen Verbrauch mit der Conſumtion im baye⸗
riſch⸗wuͤrtembergiſchen Vereinsgebiet , ſo erſcheint das Mißverhaͤlt⸗
niß allerdings ungemein bedeutend ; allein deßhalb darf man noch

nicht daran zweifeln , daß unſer Verbrauch nicht wirklich ſo groß

war , oder nicht ſo groß ſeyn konnte .

Um hietuͤber ein gruͤndliches Urtheil zu faͤllen, muß man

ganz andere Vergleichungen anſtellen .

Wir fragen , wie groß die Zufuhren ſind , welche die euro⸗

paͤiſchen Seehaͤfen jaͤhrlich erhalten , und wie groß die Conſum⸗

tion in andern Laͤndern , welche durch ihre Lage und Einrich⸗

tungen gegen den Schleichhandel mehr geſichert ſind ?

Nun finden wir, daß in den letzten 4 Jahren die jäͤhrli⸗

chen Zufuhren an Kaffe in den Haupthaͤfen Europa ' s , nach ſorg⸗

faͤltiger Ausſcheidung der Zwiſchenſendungen , unter unbedeuten⸗

den Schwankungen , ohngefaͤhr 2 Millionen Ctr . betrugen , die

jaͤhrlichen Zufuhren an Zucker aber nicht unter 7 Millionen Ctr .

jaͤhrlich fielen , und bis auf 7,700,000 Etr . ſtiegen “) . Nahe hie —

verzollter Waare hat in der oben bezeichneten Periode ohne
Zweifel die Anhaͤufung der Vorraͤthe gewirkt .

) Es wurde eine jaͤhrliche Mehreinfuhr von 30,000 Ctr . , alſo
eine Vermehrung der Vorraͤthe von 90,000 Ctr . angenommen .

) Naͤmlich in den Haͤfen von England , Frankreich , Holland , in

Hamburg , Bremen , Kopenhagen , St . Petersburg , Trieſt .
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mit uͤbereinſtimmende Reſultate geben die Berechnungen uͤber den
Verkauf der Seehaͤfen zum europaͤiſchen Conſumo und über
die Ausfuhr der Erzeugungsmaͤrkte ) .

Den mittleren Verbrauch darf man hiernach ohngefaͤhr
auf 1 Pfund Kaffe und auf 34 Pfund Zucker fur jedes In⸗
dividuum der europaͤiſchen Bevoͤlkerung annehmen .

Iſt es hiernach unwahrſcheinlich , daß die Ka conſumtion in
Baden 2 Pfund , und die Zuckertonſumtion 6 Pfund auf den
Kopf betragen konnte ? Man wird dieß nicht behaupten , wenn
man bedenkt , daß in einem großen Theile Europa ' s die öͤkono⸗

miſche Lage des Volkes , und in einem noch größern Theile un⸗
ſeres Welttheils die hohen Zollauflagen dem Verbrauch der Co⸗
lonialwaaren weit minder guͤnſtig ſind , und daß in einigen Laͤn⸗

dern , namentlich in Frankreich und Rußland , die Hoͤhe der
Zoͤlle die Fabrikation und Conſumtion des Runkelruͤbenzuckers
ſehr beguͤnſtigt.

Die Kaffeconſumtion Frankreichs ſteht weit unter jenem mitt⸗
lern Betrag ; ſie ſchwankte vom Jahr 1820 —26 zwiſchen 7 u.
10 Millionen Kilogr . ; die Zuckerconſumtion ſchwankte in dieſem
Zeitraume zwiſchen 41 und 71 Millionen Kilogt .

Wohin ſollen dann jene , dem europaͤiſchen Markte jaͤhr⸗
lich zuſtroͤmenden Colonialwaaren gelangen , wenn man nicht
annehmen darf , daß in Laͤndern , wo ſie weniger beſteuert werden ,
und wo man Runkelruͤbenzucker weder producirt noch verbraucht ,
der Abſatz und die Conſumtion betraͤchtlicher ſeyn muͤſſen? Und

iſt dann der Verbrauch des Großherzogthums ſo bedeutend , daß
ſich nicht Beiſpiele einer gleich ſtarken und felbſt noch ſtaͤrkern
Conſumtion ſelbſt in Laͤndern finden laſſen , wo die Zolle ſehr
hoch , aber andere Umſtaͤnde dem Verbrauche guͤnſtig ſind ? Ohn⸗

) Man berechnet die Quantitaͤt Zucker , welche die Production
von Amerika und von Oſtindien jaͤhrlich dem europaͤiſchenMarkt
liefert , auf 447 Mill . Kilogramme . Die Zuſendung an Kaffe
aus den Erzeugungs⸗Laͤndern kann elwa zu 103 Mill . Kilo⸗
gramme angenommen werden .

4 *



erachtet der hohen Beſteuerung iſt in Großbritannien die Zucker⸗

conſumtion ſehr betraͤchtlich ; der unter allen Claſſen verbreitete

Theeverbrauch iſt ihr guͤnſtig“) . Sie wird ohngefähr zu 9 Ki⸗

logr . , und wenn man Irland in die Vergleichung mit aufnimmt ,

ohngefaͤhr zu 7 Kilogr . auf den Kopf berechnet ; und iſt alſo weit

bedeutender als in Baden , wo ſie nur 3 Kilogr . betraͤgt . Da⸗

gegen iſt der Kaffeverbrauch in Großbritanien verhaͤltnißmaͤßig

weit geringer , als in Baden , und zwar ohngefaͤhr in demſelben

Verhaͤltniſſe , in welchem die Zuckerconſumtion ſtaͤrker iſt “ ) .

Welchen Einfluß aber , unter ſonſt gleichen Umſtaͤnden,
die Hoͤhe der Abgaben auf die Conſumtion ausuͤbt , hat nament⸗

lich in Großbritannien die im Jahr 1807 erfolgte bedeutende

Reduction des Zolles vom Kaffe gezeigt . Vor dem Jahre 1807

betrug ſie 8000 Cwt . ; bis zum Jahre 1824 ſtieg ſie aber bis

auf 66,000 Cwt . (ecirca 31 Mill . Kilogr . ) oder auf mehr als

das Achtfache . Nach einem Durchſchnitte der Jahre 1827 —29

betrug ſie 87,800 Cwt . oder nahe 5 Mill . Kilogr .

Wer ſolche Thatſachen erwaͤgt, und durch die Beſteuerung

der verzehrbaren Colonialwaaren nur finanzielle Zwecke verfolgt

wiſſen will , wird daher bei der Frage uͤber die Hoͤhe der Zoͤlle

nicht nur den Grad der Wirkſamkeit aller zu Gebot ſtehenden

Mittel zur Sicherung gegen den Schleichhandel , ſondern zugleich den

Einfluß der Auflagen auf die Conſumtion erwaͤgen, und beden⸗

ken , daß der Verbrauch leicht in einem weit ſtaͤrkeren Verhaͤltniſſe
eingeſchraͤnkt werden kann , als man den Betrag der zoͤlle ſteigert .

Wenn es nicht moͤglich iſt , in der Wechſelwirkung zwiſchen
den Zoͤllen und der Conſumtion den Punct genau zu ermitteln ,

wo die Steigerung wie die Verminderung der Abgabe den Er⸗—

) Vielleicht darf man dieſe ſtaͤrkere Conſumtion in einem Lande,
wo alle Lebensmittel im hoͤchſten Preiſe ſtehen , dem Nahrungs —
ſtoffe des Zuckers zuſchreiben .

˙ ) In vielfach ſtaͤrkerm Verhaͤltniſſe ſteht der Mehrbetrag der bri⸗

tiſchen Theeconſumtion . Sie belief ſich im Jahre 1828 auf

30,926,000 Pf. , und im Jahre 1829 auf 31,800,000 Pf .
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trag ſchmaͤlert ; ſo wird man doch durch gehoͤrige Benutzung eige⸗
ner und fremder Erfahrungen und durch vergleichende Abwaͤgung
aller Verhaͤltniſſe wenigſtens in den Stand geſetzt , ſich jener
rechten Mitte zu naͤhern .

15 .

Ueber den Einfluß , den der Beitritt zu dem Vereine auf
das Staatseinkommen ausuͤben wuͤrde, iſt es nicht moͤg⸗
lich , eine ſichere Berechnung anzuſtellen . Auf der einen Seite
erblickt man verſchiedene Urſachen eines Verluſtes „ auf der an⸗
dern Seite iſt die Wirkung der hoͤhern Eingangszölle zu erwoͤ⸗

gen . Jener Verluſt bildet ſich , wie wir geſehen , aus ganz
verſchiedenartigen Beſtandtheilen . Er entſteht durch den Verzicht
auf die wechſelſeitige Beſteuerung des Verkehrs mit den uͤbrigen
Vereinslaͤndern ; durch die Beſchraͤnkung der Einfuhr aus frem⸗
den Staaten in Folge der hoͤhern Belaſtung jener Artikel ,
welche der Verein ſelbſt hervorbringt ; durch die verhaͤltnißmaͤßig
betraͤchtlichern Koſten der Handhabung eines ſtrengen Mauth⸗

ſyſtems ; er kann verſtaͤrkt werden durch eine Verkuͤrzung bei der

Theilung der reinen Einnahme nach dem Maßſtabe der Volks⸗

menge .

Wie wenig man den Verluſt , der mit der wechſelſeitigen

Freiheit des Verkehrs zwiſchen den einzelnen Vereinsſtaaten ver⸗

bunden iſt , als einen Nachtheil zu betrachten habe , wie der

Verzicht , aus welchem er entſpringt , vielmehr die allgemeine

Wohlfahrt befoͤrdere, und die Finanzkraͤfte des Staats verſtaͤrke ,
haben wir bereits dargethan . Eben ſo wird man in Erwaͤgung
der Gruͤnde, welche gegen die Beſorgniß einer Preiserhoͤhung

der Manufacturerzeugniſſe ſprechen , jenen Verluſt beklagen , wel⸗

cher aus der Beſchraͤnkung des auswaͤrtigen Handels zu Gunſten
des innern Verkehrs im Vereinsgebiete entſteht . Auch hier bleibt ,

was der Finanzeaſſe entgeht , in den Taſchen der Steuerpflichti⸗

gen , und knuͤpft ſich an den erleichterten Bezug der Gegenſtaͤnde

unſerer Beduͤrfniſſe aus den Vereinslaͤndern , in natuͤrlicher Wech⸗



ſelwirkung , ein vermehrter Abſatz unſerer Producte , der die Huͤlfs⸗

quellen des Staats befruchtet .

Der Aufwand fuür die Handhabung des Mauthſyſtems iſt

ein reiner Verluſt ; er wird relativ weit bedeutender ſeyn , als

die Koſten unſerer Zolladminiſtration im Verhaͤltniß zu unſern

Zollgefaͤllen im Zuſtande der Iſolirung ; aber wenn man , ohne Ruͤck⸗

ſicht auf die Zollertraͤgniſſe , unſern Antheil an den Koſten der

gemeinſchaftlichen Einrichtung mit dem Aufwande vergleicht , den e

die iſolirte Verwaltung verurſachte , ſo wird wohl der Unterſchied

nicht ſehr bedeutend ſeyn , da- im Vereine die verhaͤltnißmaͤßig Aus

geringere Ausdehnung der Grenzen die groͤßere Koſtbarkeit einer fii

ſtrengern Bewachung minder fuͤhlbar macht . Mt

Was endlich die Theilung der reinen Zolleinkuͤnfte nach un

dem Maßſtabe der Volksmenge betrifft ; ſo haben wir die Gruͤnde , Hih
welche die Beſorgniß einer Verkuͤrzung in dem groͤßern Vereine f0

vermindern , bereits angedeutet . Klar iſt wohl , daß die von f hun

dem aͤußern Gebiete des Vereines ganz eingeſchloſſenen Staaten U

in dieſer Beziehung , wie in manchen andern , in offenbarem Kan
Vortheile ſind . Uli

Zur Beurtheilung der Frage , ob alle Urſachen eines Re⸗ mer

venuen⸗Verluſtes in ihrer Wirkung durch den hohen Tarif

wohl aufgewogen werden ? bieten nun ſelbſt die Reſultate der Uunt
Verwaltung der beiden bisher beſtandenen Vereine keinen feſten heſe
Anhaltspunkt dar . Nach dem Ergebniß der bayeriſch - wuͤrtem . dun

bergiſchen Verwaltung wuͤrde uns ein ſehr bedeutender Verluſt Bin

drohen ; dagegen wuͤrden wir , von den Reſultaten des preußiſch⸗ it

heſſiſchen . Vereines ausgehend , eher eine Vermehrung , als eine mun

Verminderung des Einkommens zu erwarten haben . Auf ein E
gleich vortheilhaftes Verhaͤltniß laͤßt ſich in dem groͤßern Vereine

191 610
in Betrachtung der unguͤnſtigern Reſultäte

r
bayeriſche zuͤrtembergiſchen Mauthverwaltung , theils in Er⸗

waͤgung des Einfluſſes , den der Verzicht auf die wechſelſeitige

Beſteuerung auszuuͤbennicht unterlaſſen kann . Dagegen gewaͤhrt
die Vereinigung den Vortheil einer größeren Sicherheit gegen den

e



1. Schleichhandel , und bei verſtaͤrktem Schutze ohne Zweifel auch
eine relative Verminderung der Koſten .

31 Darnach moͤchten wir mit voller Sicherheit nicht behaup⸗

ten , daß jedenfalls eine ſehr bedeutende Schmaͤlerung der Zoll⸗

einkuͤnfte eintreten werde .

Gleichwohl wollen wir auch dieſen Fall unterſtellen , um

zu erwaͤgen, welche Huͤlfsmittel uns , wenn er wirklich eintreten

ſollte , zu Gebot ſtehen .

Nicht zu laͤugnen iſt , daß die Deckung eines bedeutenden

Ausfalls Schwierigkeiten darbieten wuͤrde , die nicht anders be⸗

ſeitigt werden koͤnnten , als durch die Vereinbarung mit den

Nachbarſtagten uͤber ein moͤglichſt gleichfoͤrmiges Syſtem der in⸗

directen Beſteuerung , ſowohl ruͤckſichtlich der Objecte , als der

Hoͤhe der Abgaben . Dieſes Beduͤrfniß iſt ſchon in anderer Be⸗

ziehung , naͤmlich zur Beſeitigung der Ergaͤnzungs⸗ und Ausglei⸗

chungs⸗Abgaben im wechſelfeitigen Verkehre der Vereinsſtaaten ,

vorhanden , und in dem Zollvereinigungsvertrage , der mit dem

Koͤnigreich Sachſen abgeſchloſſen wurde , und wovon offentliche
Blaͤtter eine theilweiſe Mittheilung gemacht haben , ausdruͤcklich

anerkannt .

Unſern Nachbarſtaaten gegenuͤber wuͤrde nun vorzuͤglich

„ Reine Abgabe , die Salzſteuer oder die Beſtimmung des Salz⸗

preiſes , den Gegenſtand einer ſolchen wuͤnſchenswerthen Verein⸗

barung bilden . Dieſe Abgabe , welche noch vor Kurzem im

Großherzogthum und in den Nachbarlaͤndern des Vereines in einem

gleichem Salzpreiſe erhoben wurde , ſcheint uns unter der bezeich⸗

neten Vorausſetzung das zweckmäßigſte Huͤlfsmittel darzubieten .

Welche Bedenklichkeiten man auch gegen die Beſteuerung des

Salzes , als ein nothwendiges Lebensbeduͤrfniß , als ein Beduͤrf⸗

niß der Viehzucht und mancher Fabrikationszweige , hegen mag ,

ſo wird man gegen das Intereſſe der geſammten Production und

des Handels des Landes , welches ſich an , die Frage uͤber die

Zollvereinigung knuͤpft , die Nachtheile einer Erhoͤhung des Salz⸗

preiſes um 1 — 1 Kreuzer , um diees ſich im aͤußerſten Falle

eil



handeln kann , wohl ſchwerlich als ausgleichendes Gegengewicht
in die Waagſchaale legen wollen . Noch weniger wuͤrde dieß der

Fall ſeyn , wenn die Zuruͤckfuͤhrung des Salzpreiſes auf 4 kt.

in den Stand ſetzte , eine Verminderung der directen Steuer zu

bewilligen . Wir hielten eine Vereinbarung hieruͤber mit den

Nachbarſtaaten ſelbſt dann fuͤr zweckmaͤßig, wenn wir keinen

Ausfall zu decken haben ſollten , und der ganze Betrag zur Er⸗

maͤßigung der directen Steuer verwendet werden koͤnnte. Wir

theilen naͤmlich keineswegs jene Bedenklichkeiten , gegen die Be⸗

ſteuerung des Salzes in dem Umfange , in welchem ſie haͤufig
laut werden . Nachtheilig wirkt freilich jede Steuer , die Salz⸗

ſteuer jedoch minder verderblich , als die Zoͤlle, welche den freien

Austauſch der Erzeugniſſe des Bodens und des Gewerbfleißes
unſeres Landes und der Vereinslaͤnder treffen .

Wie jede Abgabe , welche von nothwendigen Lebensbeduͤrf⸗
niſſen erhoben wird , influeneirt ſie den Arbeitslohn ; ſie erhöͤht
die Koſten in allen Zweigen der productiven Thaͤtigkeit der ar⸗
beitenden Klaſſen , ſie wird aber keineswegs von der arbeitenden

Klaſſe in demſelben Verhaͤltniſſe getragen , in welchem ſie Salz
conſumirt ; ſie wird der Natur der Sache nach in der Regel
gar keinen oder nur einen ganz unbedeutenden Einfluß auf die
Lage der arbeitenden Klaſſe ausuͤben, uͤberall, wo ſie nur andere
Steuern erſetzt , und dem Volke nicht eine ganz neue Laſt zur
Beſtreitung eines neuen unfruchtbaren Staatsaufwandes auf⸗
buͤrdet ; ſie kann auf der arbeitenden Klaſſe nicht liegen
bleiben , wo der Arbeitslohn auf ſeinem nothwendigen Satze
ſteht . Jede Erhoͤhung des nominalen Arbeitslohnes und der

Productionskoſten iſt allerdings fuͤr die Guͤtererzeugung in ihrer
Mitbewerbung mit dem Auslande , wo eine ſolche nicht eintritt ,
ein Nachtheil . Allein der Einfluß , den in dieſer Hinſicht die

Steigerung des Salzpreiſes , von 3 kr. auf 4kr . , ausüben kann,
wird als ein Minimum ſo wenig fuͤhlbar werden , als bis jetzt
die entgegengeſetzte Wirkung der vor Kurzem erfolgten Herab⸗
ſetzung von 4 kr. auf 3 kr. ſich offenbart hat .
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Doch wir wollen uns uͤber eine Frage , die in das Ge⸗
biet einer tiefern Forſchung gehoͤrt, nicht ausfuͤhrlich verbreiten .

Jede Bedenklichkeit wuͤrde in dem Falle wenigſtens ver⸗

ſchwinden, wenn man die Erhöhung der Salzſteuer auf das ,
ſeit laͤngerer Zeit gewohnte Maß , unter dem Geſichtspunkt einer
Verwandlung der Abgaben von dem wechſelſeitigen Verkehr mit
den Vereinsſtaaten zu betrachten haͤtte. Man wuͤrde uͤberdieß

erwaͤgen, daß faſt alle Laͤnder einen gleichen oder ſelbſt einen
weit hoͤhern Salzpreis haben , daß die Erhoͤhung eine Ein⸗
nahme gewaͤhrt , die keine Erhebungskoſten verurſacht , und eine

ſtaͤrkere Grenzbewachung gegen die nur von einer Seite zu be⸗
ſorgenden Einſchwaͤrzungen eine groͤßere Sicherheit als fruͤher
darbietet .

16 .

Manche machen die unverkennbaren Nachtheile hoher Zoͤlle,
die Grenz⸗Anſtalten , Viſitationen , Controlen und Vexa⸗
tionen , ſodann der verderbliche Einfluß , den der Schleichhan⸗
del auf die Moralitaͤt des Volkes ausuͤbt , ganz unempfaͤng⸗
lich fuͤr jede andere Betrachtung .

Wir geſtehen, daß auch wir in der Bildung einer doppel⸗
ten Zolllinie und in den Anordnungen , welchen die davon ein —

geſchloſſenen Bezirke bei einer ſolchen Einrichtung , wie ſie in

mehren Laͤndern beſteht , ſich zu unterwerfen haben , einen Nach —
theil erblicken , den alle zkonomiſchen Vortheile des Vereins

nicht uͤberwiegen duͤrften . Jene Maßregel wuͤrde bei der Lage
und geringen Breite des Großherzogthums und bei der Rich —

tung der Hauptſtraßen in dem groͤßten Theile des Landes die

freie Bewegung der Menſchen und Guͤter durch laͤſtige Controlen

hemmen , Bewohner und Reiſende mannigfaltigen Vexationen
Preis geben , und ebenſo unertraͤglich als unnoͤthig ſeyn . Eine

doppelte Bewachung einer einfachen Linie wird eben ſo viel lei⸗

ſten , als eine mehr zerſtreute Aufſicht in einem großen Rayon ;
ſie kann aber vierfach ſeyn , wenn man fuͤr einfache Linien an
der badiſchen Grenze gegen das Ausland eben ſo viel auf⸗
wenden will , als fuͤr eine doppelte Linie gegen Baden ; da,
wie wir geſehen haben , der Verein durch den Beitritt Badens

von der Ausdehnung ſeiner fruͤhern Grenze mehr denn noch
einmal ſo viel verliert , als die Laͤnge der neuen Grenze betraͤgt ,
die Baden im Vereine bildet . Dazu kommt , daß bei zweck⸗

maͤßigen Einrichtungen ſich die Waſſergrenze beſſer bewachen
laͤßt und daß an der franzoͤſiſchen Grenze , wo man eben deß⸗
halb wenig von Schleichhandel hoͤrt, die jenſeits beſtehende
Mauth ſchon den Schleichhandel erſchwert ,



ie

Die Meinung Jener , welche der Einfluß des Schleichhan⸗
dels auf die Moralitaͤt des Volkes , als den wichtigſten Grund
gegen den Beitritt zu dem Vereine geltend machen , wuͤrde in

unſern Augen ein bedeutenderes Gewicht erhalten , wenn das
Uebel , das ſie abſchreckt , im Zuſtande der Iſolirung beſeitigt
werden koͤnnte. Allein ſelbſt dann , wann die Abgabsſaͤtze ſo
maͤßig ſind , wie die badiſchen Zoͤlle, welche vor der , ſeit weni⸗

gen Monaten eingetretenen Erhoͤhung beſtanden , bleibt man
von jenem Uebel nicht ganz verſchont . Zudem iſt in dieſer
Beziehung die Wirkung einer Hemmung des freien Verkehrs
ihrer Natur nach dieſelbe , ob wir oder die Nachbarn die

Schranken errichten ; denn nach moraliſcher Wuͤrdigung
erſcheint der Schleichhandel gleich verderblich ; der Schwaͤrzer
mag das Geſetz des eigenen oder des fremden Landes verletzen ,
obwohl der Stagt nur die Verletzung des eigenen Geſetzes
beſtraft⸗

Unleugbar wird zwar die Gefahr des Verderbniſſes weit
groͤßer , wenn die Zoͤlle des eigenen Landes den Reiz zum
Schleichhandel naͤhren , da , wie die Erfahrung lehrt und leicht
erklaͤrlich iſt , die Faͤlle ſehr ſelten ſind , wo der Fremde wagt ,
als Schleichhaͤndler das benachbarte Gebiet zu betreten “ )

Dieſe Bedenklichkeit wird indeſſen durch verſchiedene Be —
trachtungen weſentlich geſchwaͤcht .

Der Verein wird wenigſtens 4 unſerer Grenze von allen
Hemmungen und jenen Einfluͤſſen auf den moraliſchen Zuſtand
des Volkes gaͤnzlich befreien , waͤhrend der Schleichhandel an
der uͤbrigen Grenze theils auf einer weiten Strecke einer ſchon
errichteten ſtarken Barriere begegnet , theils uͤberhaupt , wie wit
bereits dargethan , in einem groͤßern Mauthverbande wirkfa —
mer reprimirt werden kann . Auch wird in dem groͤßern Ver⸗
eine der Reiz zu dieſem entehrenden Gewerbe in ſo fern ver—
mindert , als eine ausgedehntere Mitbewerbung der innern Pro —
duction gegen ein Steigen der Waarenpreiße ſchützt . Jener
Rei ; wird daher vorzuͤglich nur im Gebiete des Colonialwaaren —
handels wirken . “ In dieſer Hinſicht entfernt an der weſtlichen
Grenze die Hoͤhe der franzoͤſiſchen Conſumtionszoͤlle faſt jede

) Der Bezieher der Waaren bedient ſich in der Regel der Grenz⸗
bewohner des eigenen Landes zum Einſchwaͤrzen auf ſeine ei⸗
gene Rechnung , oder findet im eigenen Lande Unternehmer ,
welche die Beſorgung der Zufuhr durch ſolche Grenzbewohner
gegen eine Praͤmie uͤbernehmenz die Hilfe oder erkaufte Nach⸗
ſicht der Zollwaͤchter und Zollbeamten erleichtert Allen ihr un⸗
redliches Gewerbe .
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Gefahr , und bieten ſich , wie wir oben gezeigt , zweckmaͤßige
Controlmittel dar . Nur an der Schweizergrenze entbehrt man
gleicher Sicherheit .

3

Nachdem wir unſere Frage von der politiſchen , ſtaats⸗
wirthſchaftlichen , finanziellen und moraliſchen Seite beleuchtet, “)
ſtellt ſich unſerm Auge , in dem Ueberblicke der Licht - und
Schattenſeite , auf dem weit engern Kreiſe der letztern nur ein
etwas dunklerer Punkt dar ; die Beſorgniß einer möͤglichen
fuͤhlbaten Stoͤrung unſerer gewohnten Verbindungen mit der

Schweiz und mit dem Elſaß nimmt dieſe Stelle ein .
Allein die Erhaltung freundlicher Verhaͤltniſſe mit der

Schweiz liegt zugleich im Intereſſe der uͤbrigen ſuͤddeutſchen
Staaten , und unſere naͤheren Verhäͤltniſſen zu dieſem Nach —
barlande köͤnnen, ſo weit es mit den Zwecken des Vereines nur
immer vertraͤglich iſt , ſchonende Ruͤckſichten getragen werden .
In dieſer Hinſicht , ſo wie uͤberhaupt in Beziehung auf die be⸗

ſondern Intereſſen unſeres Landes iſt um ſo eher ein billiger
Vergleich zu erwarten , als die Lage des Großherzogthumes
ſeinen Beitritt zum Vereine ſaͤmmtlichen Vereinsſtaaten , ohne
Zweifel , hoͤchſt wuͤnſchenswerth macht .

Auch der bekannt gewordene Vertrag mit Sachſen begruͤn⸗
det dieſe Hoffnungen . Wir leſen darin im Art . 4. : „ In den

„ Gebieten der kontrahirenden Staaten ſollen uͤbereinſtimmende

„Geſetze uͤber Eingangs - , Ausgangs ⸗„‚ Durchgangs - Abgaben

„beſtehen , jedoch mit Modificationen , welche , ohne dem ge—
„ meinſamen Zwecke Abbruch zu thun , aus der Eigenthuͤmlich⸗

„keit der allgemeinen Geſetzgebung eines jeden theilnehmenden

„ Staates oder aus lokalen Intereſſen ſich als nothwendig erge —
„ ben . Bei dem Zolltarife namentlich ſollen hierdurch in Bezug

„ auf Eingangs - und Ausgangsabgaben bei einzelnen , weniger
„fuͤr den groͤßern Handelsverkehr geeigneten Gegenſtaͤnden , und

„ in Bezug auf Durchgangsabgaben , je nachdem der Zug der

„ Handelsſtraßen es erfordert , ſolche Abweichungen von den all⸗

„ gemein angenommenen Erhebungsſaͤtzen , welche fuͤr einzelne
„ Staaten als vorzugsweiſe wuͤnſchenswerth erſcheinen , nicht aus⸗

*) Wir haben dabei von manchen Einwendungen , die man bis⸗
weilen hoͤrt und die auf ganz irrigen thatſaͤchlichen Voraus⸗
ſetzungen beruhen , nicht geſprochen , weil wir bei unſern Leſern
ſolche Unkenntniß nicht vorausſetzen . Dahin gehoͤrt nament⸗
lich die Beſorgniß , das Land werde mit fremden Angeſtellten
uͤberſchwemmt , wovon in keiner Weiſe die Rede ſeyn kann ,
da die Verwaltung jedem Staate in ſeinem Gebiete verbleibt .



„geſchloſſen ſeyn , ſofern ſie auf die allgemeinen Intereſſen des
„ Vereines nicht nachtheilig einwirken . Desgleichen ſoll auch die

„ Verwaltung der Eingangs - , Ausgangs - und Durchgangsab⸗
„ gaben , und die Organiſation der dazu dienenden Behoͤrden in

„allen Laͤndern des Geſammtvereines unter Beruͤckſichtigung der

„ in denſelben beſtehenden eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſe auf
„gleichen Fuß gebracht werden . “

Frankreich gegenuͤber glauben wir in der Bildung ei—
nes großen Marktes , welcher die meiſten deutſchen Laͤnder um⸗

faßt , die Bedingung zu erblicken , unter welcher allein man

hoffen kann , zu einem , beiden Theilen vortheilhaften , umfaſſen⸗
dern Handelsvertrage zu gelangen . Das Gleiche gilt mehr oder

weniger allen groͤßern Reichen gegenuͤber . Die guͤnſtige Lage
des vereinten Marktgebietes im Herzen von Europa vermehrt
das Gewicht , das andere Laͤnder auf erleichterte Verbindungen
mit einem ſo ausgedehnten und volkreichen Markte legen muͤſſen .

Wir werden von allen Erleichterungen , welche auf dem
Wege des Vertrages mit andern Laͤndern, dem Verkehre errun⸗
gen werden , unmittelbaren oder mittelbaren Nutzen ziehen .

Wir werden uns ſelbſt des Vortheils ſolcher wechſelſeitigen
Conceſſionen erfreuen , die fuͤr unſern auswaͤrtigen Handel von
gar keinem Werthe , lediglich das Intereſſe ganz entfernt liegen⸗
der Theile des Vereinsgebietes beruͤhren : denn was die Pro —
duction und den Wohlſtand jedes andern mit uns verbundenen
Landes befoͤrdert , wird auf die Lebhaftigkeit des innern Verkehrs
zwiſchen den Vereinsſtaaten wohlthaͤtig wirken , und das ge⸗
meinſchaftliche Einkommen vermehren .

Ueberall faͤngt man an , das Beduͤrfniß einer allmaͤhligen
Reduction der beſtehenden Beſchraͤnkungen zu fuͤhlen , und alles
laͤßt hoffen , daß einem darauf gerichteten Beſtreben des Verei —
nes ein gluͤcklicher Erfolg nicht ausbleiben werde .

Der hohe Tarif des Vereines wird den Freunden der Frei⸗
heit in andern Laͤndern den Kampf gegen die immer lichter wer⸗
denden Reihen der Vertheidiger beſchraͤnkender Maßregeln er⸗
leichtern .

So haben ſie in Frankreich vor einiger Zeit einen Sieg
zu Gunſten der erleichterten Einfuhr der nordamerikaniſchen
Baumwolle errungen , den ſie lediglich einem hohen nordameri —
ſchen Zoll von franzoͤſiſchen Weinen verdankten , deſſen Herab⸗
ſetzung ſie zugleich erlangten .

So dienen zur Unterſtuͤtzung unſerer Hoffnung die Aeuße⸗
rungen , welche juͤngſthin ein britiſcher Miniſter , bei Gelegen⸗
heit einer im Unterhaus laut gewordenen , im Munde eines
Britten unbegruͤndeten Klage uͤber den preußiſchen Tarif , dem
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parlementariſchen Redner entgegenſetzte . Indem er anerkannte ,
daß man ſich im Intereſſe Großbritaniens bemuͤhen muͤſſe , den
Tarif zu reduciren , gibt er zu , daß dieſes Ziel nur auf Koſten
von Gegenconceſſionen erreicht werden koͤnne. Mit ihm ſagen
noch ſo Viele : „ Wuͤnſchen wir , daß das Syſtem der Freiheit
nach und nach und ſtufenweiſe , gerade durch die Augenſchein⸗
lichkeit ſeiner Vortheile in Europa eingefuͤhrt und angenoms
men werde . “

Der Verein ſcheint uns vorzugsweiſe berufen , dies heil⸗
ſame Werk zu ſeinem eigenen Beſten und zum Frommen der
ganzen europaͤiſchen Bevoͤlkerung kraͤftig zu foͤrdern .

18 .

Aber fraͤgt man mit Recht , woher dieſe Aufregung , dieſe
vielen und lauten Stimmen gegen den Verein , wenn die Vor⸗
theile deſſelben ſo uͤberwiegend ſind und ſich noch größerer Ge —
winn durch gluͤckliche Erfolge anzubahnender Verhandlungen mit
andern Staaten erwarten laͤßt2

Man darf es ſich nicht verhehlen , daß ſo einleuchtend
der Nutzen der großen Maßregeln mit Allgemeinen ſeyn mag ,
manche Intereſſen dennoch verletzt werden , daß die wohlthaͤti —
gen Folgen zum Theil von der Art ſind , daß ſie nur erſt all⸗
maͤhlig ſich entwicklen , daß die Nachtheile aber ſogleich gefuͤhlt
werden , daß jeder die Sache zunaͤchſt aus ſeinem individuellen
Standpuncte betrachtet , und fuͤr die Betrachtungen des Ein —
fluſſes auf ſeine individuelle Lage natuͤrlicher Weiſe empfaͤnglicher
iſt , als fuͤr Alles , was ihm entfernter liegt .

Das große Publikum wird vorzuͤglich von den Eindruͤ —
cken beherrſcht , welche die naͤher liegenden ſogleich fuͤhlbaren

Folgen des Vereins hervorbringen , und in dieſer Beziehung iſt
es ſodann vorzuͤglich die Erhoͤhung der Zoͤlle, hauptſaͤchlich von
Zucker und Kaffe , wornach jeder Conſument ſeine Mehrausgabe
fuͤr dieſe Artikel berechnet , ohne immer zugleich den Einfluß
der Vereinigung auf die Betriebſamkeit , auf die Production
und den Reichthum des Landes zu erwaͤgen, und ohne zu be⸗
denken , daß die Befreiung des wechſelſeitigen Verkehrs mit den
Vereinsſtaaten von allen Abgaben jene erhoͤhten Laſten reichlich
verguͤtet . So unbedeutend der Schutz war , den die Induſtrie
in unſern Zoͤllen fand , ſo vermehrt ihr Verſchwinden bei
Manchen dennoch die Beſorgniß vor fremder Concurrenz , und
der Lederfabrikant , der z. B. die unterrheiniſche Mitbewerbung
im Verkaufe nur einige Gulden vom Centner erleichtert fieht ,
findet fuͤr ſeinen kleinen Verluſt keinen Erſatz in der weit



größeren Erleichterung , welche dem inlaͤndiſchen Tabaksfabri⸗

kanten , Cichorienfabrikanten , der ganzen ackerbauenden Klaſſe

zu Theil wird .
Vor allem iſt es der Handelsſtand , welchen die Hoͤhe der

Zoͤlle von Colonialwaaren erſchreckt . Aber man wuͤrde irren ,

bei ihm , wie es haͤufig geſchieht , vorzugsweiſe das Motiv des

Eigennutzes oder die Beſorgniß einer wirkſamern Aufſicht auf

die puͤnktliche Abgabenentrichtung zu unterſtellen . “) Er iſt zu

aufgeklaͤrt, um nicht zu wiſſen , daß eine allgemeine Urſache

des hoͤhern Waarenpreiſes das kaufmaͤnniſche Gewerbe nicht

ſtoͤtt , daß der Conſument ihm die Zoͤlle erſetzt . Der rebliche

Kaufmann fuͤrchtet nur die Folgen des Schleichhandels , der

ihm die Concurrenz mit gewiſſenloſen Defraudanten erſchwert ;

ihm kann es nur erwuͤnſcht ſeyn , daß der groͤßere Verein zu

ſeinem Schutze gegen ſolche Beeintraͤchtigung wirkſamere Mittel

beſitzen wird , als jeder einzelne Staat im Zuſtande der Iſo⸗

lirung und ſelbſt jeder , der bisher beſtandenen Vereine .

Jene Betrachtung des eigenen Vortheils in einer Sache ,
wobei es ſich nicht um das Recht , ſondern um den allgemeinen

Nutzen handelt , der aus einer Summe von einzelnen Vorthei⸗

len beſteht , iſt uͤbrigens ganz natuͤrlich . Wer darauf ſeine

Meinung uͤber den Beitritt zum Vereine ſtuͤtzt, iſt deßhalb nicht

zu tadeln , vielweniger zu ſchmaͤhen, ſondern nur zur umſichti⸗

gen , beſonnenen Erwaͤgung aller Verhaͤltniſſe einzuladen . Man
kann eine gute Sache aus ſchlechten Motiven verfechten , ſo wie

aus Irrthum , aber aus reinen Abſichten bekaͤmpfen . Nur

ſchlechte Motive thun ſich in der Regel durch leidenſchaftliche
Sprache kund , und wer dieſe ſpricht , leiht ſeine eigenen gehei —
men Triebfedern gerne dem Gegner .

„) Als einer der eifrigſten Gegner jeder Vereinigung auf die
Grundlage eines hohen Tarifs , iſt uns in unſerm Lande ein
wohlunterrichteter Mann bekannt , der , dem Handelſtande an⸗—
gehoͤrig, ſeit dem Jahre 1812 , wo Baden ein geordnetes Zoll⸗
ſyſtem erhielt , unter dem mannigfaltigen Wechſel der Zoͤlle,

niemals, auch nur einer Defraudation ſich verdaͤchtig oder der
Vernachlaͤſſigung einer Formalitaͤt ſich ſchuldig gemacht haͤtte, 0
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